verkümmert. 


denklichen Lage if 


ger Gewerbsmann und Haus vater haben ſoll. 


Die Expedition iſt auf der Herrenftrafe Nr. 20. 


Dienſtag den 8. November 


Sch 


Heute wird Nr. 88 des Belblattes der Breslauer Zeitung, „ 


ſchleſiſchen Tagesliteratur. 


1 ++ Eiſen bahnen, 
aus dem Gtſichtspunkte des kleinen Verkehrs 
betrachtet. 

Nach Leſung der wichtigen Verhandlungen unſerer 
Ausſchüſſe in Berlin über die Eiſenbahn⸗Angelegenhetten, 
uͤrfte es wohl nicht ganz ubetflüſſig fein, auf den Hei: 
nen innern Verkehr des Landes aufmerkſam zu machen, 
Welcher für den Staat groß und wichtig iſt. 

Wir entnehmen, daß politiſche, militäriſche und kom⸗ 
merzielle Rückſichten die Legung des großen Eiſenbahn⸗ 
Netzes fiber die ganze Monarchie bedingen, deſſen muth⸗ 
maßlicher Aufwand 55 Millionen ſein wird. Iſt auch 


der ſchlichte Bürger außer Stande das angeführte Mo⸗ 


tiv beurtheilen zu können, ſo leuchtet ſeinem Verſtande 
ein, daß ſich die Preußiſche Staats⸗Regierung der gro⸗ 
ßen Zeit⸗Bewegung anſchließen muß, welche die Eiſen⸗ 
bahnen hervorruft, will fie die Staats: und Volks⸗In⸗ 
tereffen nicht in Machtheil bringen. Mag alſo das große 
erk zum Seegen des Preußiſchen Volks gelingen. 
Neben dieſen großen allgemeinen Jatereſſen giebt 
es aber auch noch andere, die von nicht geringerer Wich⸗ 


gkeit find und die zurückgedrängt werden, wenn fie nicht 


gleichzeitig ins Auge gefaßt werden. Ich meine den 
haneen Verkehr der kleinen Städte und des Landes. 
Ohne Vorurtheil oder gar Mißgunſt läßt ſich wohl be⸗ 
baupten, daß das Opfer, welches der Staatsſchatz zu 
unſten der Eiſenbahnen bringt, inſofern das Unterneh⸗ 
men dem Volke zu Gute kommt, ganz beſonders den 
größeren Städten zum Vortheil gereichen wird, welche 
unkte abgeben. Es liegt ſchon jetzt in der Erfah⸗ 
rung, daß die koloſſalen Eiſenbahn⸗Unternehmungen nur 
koloſſale Verhättniffe auf Koften der kleineren befördern. 
ch ſtelle nur Dresden und Leipzig und die inmitten 
der gelegenen kleinen Städte zum Beweis auf. Un⸗ 
ter den Calamitäten die das unglückliche abgebrannte 
ſchatz in neuerer Zeit erfahren, war in einem öffentli⸗ 
chen Auftuf zur Hülfe, auch die Anlage der Eiſendahn 
aufgeführt, und die kleinen Orte mögen ſich von der Täu⸗ 
ſchung fern halten, daß die Berührung mit der Eiſen⸗ 
dahn ihren Intereffen zuſagen werde. 
Die Geſtaltung der großen gewerblichen Verhältniſſe 


werden aber, wenn man nicht vorbeugt einen bes 


dauerungswürdigen Erfolg haben; ſie werden den 
Mittelſtand vernichten, der Schleſien, der Deutſchland 
ſtark und glücklich gemacht hat. 

Fern von Uebertreibung läßt ſich nachweiſen, daß der 
Gewerdsſtand der kleinen Städte ſchon jetzt in einer ber 
Junge bemittelte, talentvolle Ge⸗ 
werbtreibende ſuchen ſich möglichſt in größeren Städten 
anzusiedeln, wogegen ein bedeutender Theil der Anſiedler 
in kleineren Städten ganz mittellos iſt, Nahrungsſorgen 
von vorn herein in ſeinen Haushalt bringt und dadurch 
Aber auch mit Leuten wird der Gewerbs⸗ 
and häufig recrutitt, denen Alles fehlt, was ein tüchti⸗ 

Geſchick⸗ 
lichkelt und gute Sliten gehen ihm ab und nur fein 
jugendlicher Leichtſinn verſchleiert ihm den Abgrund, in 
welchen er ſich ſtürzt. Dieſen unzuverläffigen Männern 


iſt die Annahme von Lehrlingen erlaubt, was iſt daher 


. unzuverläſſigen 


von Bürgerſchaften zu erwarten, die aus ſolchen Elemen⸗ 
ten beſtehen, und was iſt von einer künftigen Genera⸗ 
tion zu hoffen, . Erziehung und Heranbildung in ſo 
nden iſt. N 7 A 
Wird aber dem Gewerbſtande der kleinen Städte 
durch die große Staatsoperation, die vor uns liegt, noch 
mehr Abbruch gethan, fo iſt für denſelben Alles zu fücch⸗ 
ten. Der Einwurf, daß kleine Intereſſen ſo großartigen 
Unternehmungen wie die Eiſendahn iſt, weichen müſſen, 
iſt zu einſeitig, um nicht angefochten werden zu können, 


Der Staat muß, wenn er in Moth iſt, ſich eben ſowohl 
auf die Bewohner kleiner als großer Städte verlaſſen 
können, denn die Zahl der erſteren überwiegt die der 
letzteren, und Bürger, die ſich nicht einen eigenen Herd 
bauen können, die an ihrem Eigenthum nicht mit Liebe 
hängen und nichts zu verlaſſen haben, ſind dem Staat 
nicht nützlich. Darum liegt es im hohen Staats⸗In⸗ 
tereſſe und in der Pflicht der Landesvertreter auch der 
Intereſſen der kleinen Städte und des platten Landes 
zu gedenken, wenn von einer Frage die Rede iſt, welche 
die allgemeine Landeswohlfahrt betrifft. Jeder Vernünf⸗ 
tige wird ſich beſcheiden, daß mit den großen Eifenbahn- 
Linien nicht alle kleinen Orte in Verdindung gebracht 
werden können. Kann aber der Staat die Unterstützung 
großer Unternehmungen mit großer Munificenz vermög⸗ 
lichen, welche große politiſche und commerzi⸗lle Zwecke 
befördern ſollen, ſo wird er auch im Stande ſein, einen 
Theil ſeiner Mittel denen ſeiner Angehörigen zuzuwen⸗ 
den, die beſcheiden gewöhnt nur ſoviel in Anſpruch neh: 
men, als zur Erhaltung des Status quo nothwendig iſt. 

Wie ein ſolcher Zuſchuß aus Staatsfonds unſeren 
kleinen Verkehr nützlich werden könnte, wollen wir uns 
bemühen darzuthun. 

Man geht dei der Eiſenbahnfrage von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, den großen kommerziellen Verkehr des Lan⸗ 
des durch beſſere Kommunikationsmittel zu erleichtern 
und zu beleben! — man "erweitere dieſe Anſicht auch 
bis auf den innern Verkehr der Provinzialſtädte, fo 
wirb Alles in eln beſſeres Gleichgewicht kommen und 
zufrieden geſtellt werden. a 

Die Unterhaltungen der Straßen im Innern ſind 
gegenwärtig den Kräften eines jeden Kreiſes überlaffen, 
Es giebt Kreiſe, die reichlich mit Sand ausgeſtattet find, 
denen aber Sttraßenbau⸗Material, Steine, Kies ꝛc. feh⸗ 
len und deren Kräfte mit der Aufgabe, die Straßen des 
Kreiſes in Stand zu ſetzen, in gar keinem Verhältniß 
ſtehen. Andere haben eine fo lang gedehnte Begren⸗ 
zung, daß nicht weniger Schwierigkeiten zu brfisgen find 
und überall fehlt es den Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſen an 
Geld, kunſtmäßige und nachhaltige Baue zu führen. 
So ſehen wir denn das Straßenweſen im Innern in 
einem betrüdten Zuſtande und während man nach grö⸗ 
ßeren Städten auf ſchönen Chauſſeen rollt und fie bald 
auf dem Dampfwagen im Fluge wird erreichen können, 
kriechen wir armen Kleinſtädter im tiefen Sande zum 
nächſten Städtchen wie die Schnecken. Demohnerachtet 
leiſtet der Städter feine jährlichen Beiträge zum Kreis: 
baufond, und der Landmann thut Fuhren und Hand⸗ 
dienſte, da aber dieſe Forderungen den Bedürfnjſſen nicht 
angemeſſen gemacht werden können, da ſie ſonſt das 
Volk erdrücken würden, ſo können weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen nicht eintreten, ſondern das gute Alte kann nur 
erhalten. werden. a 5 

Der Landmann kann den Ernteſegen nur mit An⸗ 
ſtrengung und Schweiß an den Ort ſeiner Beſtimmung 
bringen und der innere Kommers des Landes wird we⸗ 
ſentlich durch die ſchlechten Straßen geftört und erſchwert. 
Daher ſieht man auch ſolche Straßen öde und leer. 
Würden aber Waßregeln ergriffen, den Straßenbau von 
Staatswegen durch Geldmittel zu unterflügen, fo würde 
ſich die Thäligkeit im Innern des Landes bald heben 
und beleben und dies würde gewiß das wirkſamſte Mit⸗ 
tel werden, den Provinztalſtädten unter die Arme zu 
greifen. Jetzt ſind ſie ifolist, dann kämen fie mit dem 
Lande in Verbindung und es würden ſich häufig An⸗ 


knüpfungspunkte finden, mit der Nachbarſchaft durch 50 


Austauſch der vorhandenen Produkte und der Bedürfniffe 
in Verkehr zu treten, woran jetzt die bodenlofen Stra: 
ßen hindern. Sobald man die Straßen des Landes 


leſiſche Ehronik. 1 
Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Das Publikum und die Redaktionen der 
2) Ein Wort über die Stellung der Lehrer an den Breslauer Freiſchulen. 3) Korreſpondenz aus Lauban. 4) Tagesgeſchichte. a 


bauet, bauet man auch die Wege zur beſſeren Entwik⸗ 
kelung der Volksthätigkeit! 

Das Volk iſt aufgeklärt genug, um einzuſehen, daß 
beſſere Straßen Zeitbedürfniß geworden find und daher 
willig; wenn nun dieſer gute Geiſt durch Geldmittel 
kräftig unterſtützt wird, kann in kurzer Zeit viel geſche⸗ 
ben. Ich denke mir, daß ſich der Zweck auf folgende 
Art erreichen ließe: ? 

die Staats⸗Reglerung beſtimmt jährlich eine ange⸗ 
meſſene Summe zur Inſtandſetzung der Straßen 
im Lande, welche verhältnißmaͤßig zur Dispoſition 
der Provinzlal⸗Behörden geſtellt und den Kreiſen 
bedingungsweife zur Inſtandſetzung einer gewiſſen 

Straßen⸗Strecke überwieſen wird. 

Behält man den Grundſatz bel, daß der Bau der 
Verdbindungsſtraßen im Innern des Landes eine Kom⸗ 
munal⸗ oder Kreislaſt ſei, fo werden wenig Fortſchritte 
zum Beſſeren und zur Entwickelung des Landesverkehrs, 
aus Mangel an Kräften, gemacht werden können, be⸗ 
ſonders da durch häufige Parzelltrung der Güter, der 
Pferdeſtand immer geringer wird. Dieſer Uebelſtand 
wird aber das Gleichgewicht zwiſchen den Hauptpunkten 
des Landes, welche durch Vermittelung des Staats durch 
Eiſendahnen begünſtiget werden und zwiſchen den Pro⸗ 
vinzialftädten, immer mehr aufheben und letztere werden 
zum Nachtheil des Staats⸗Intereſſes immer mehr ſinken! 


Inland. 
Berlin, 5. Novbr. Se. Maſeſtät der König has 
ben Allergnädigſt geruht, Allerhöchſtihrem General⸗Adju⸗ 
tanten, Generalmajor v. Neumann, und Allerhöchſt⸗ 
ihrem Flügel⸗Adjutanten, Major v. Williſen, die Ges 
nehmigung zu ertheilen, die von des Königs der Bel⸗ 
gier Majeftät ihnen verliehenen Orden, Erſterem das 
Großkreuz, Letzterem das Offizierkreuz des Leopoldordens 
anzunehmen uad zu tragen. — Se. Maj. der König 
haden Allergnädigſt geruht, dem Magazin⸗Rendanten Pro⸗ 
viantmeiſter Bergmann zu Düffeldorf den Charakter 
als Kriegsrath zu verleihen. 5 
Der in dem heute ausgegebenen Blatte der Geſetz⸗ 

Sammlung enthaltene Zoll⸗Tarif für die Jahre 
1843, 1844 und 1845 iſt von nachſtehender Allerhöch⸗ 
ſter Kabinetsordre begleitet: „In der Anlage erhal⸗ 
ten Sie den mit den Staaten des Zollvereins vereinbar: 
ten, mit Ihrem Berichte vom 9. d. M. eingereichten 
Zoll⸗Tarif für die Jahre 1843, 1844 und 1845 von 
Mir vollzogen zurück, um ſolchen nebſt Meiner gegen⸗ 
wärtigen Ordre durch die Geſetzſammlung bekannt mas 
chen und vom 1. Januar k. J. ab zur Ausführung 
bringen zu laſſen. — Berlin, den 18. Okt. 1842, — 
Friedrich Wilhelm. — An den Staats: und Fi⸗ 
nanzminiſter v. Bodelſchwingh.“ 


Die Abgabenſätze des Tarifes ſelbſt find ſowohl nach 


dem 14 Thalerfuß (mit der Einthellung des Thalers in 


30ſtel und 24ſtel) als nach dem 24 %½ Guldenfuß aus⸗ 
geworfen. Wir entnehmen dem Tarif folgende Poſitſo⸗ 
nen des Eingangszolls nach Zoll⸗Centnern: 
Baumwolle und Baumwollen ⸗Waaren. 
a, Rohe Baumwolle — fre. b. Baumwollen⸗Garn, 
ungemiſcht oder gemiſcht mit Wolle oder Leinen: 1) un⸗ 
gebleichtes ein und zweibräthiges und Watten, 2 ls 
zu Zetteln angelegtes, geſchlichtet oder ungeſchlichtet, 
3 Rehl.; 2) ungebleichtes drele und mehrbrähtiges, Ins 
gleichen alles geswirnte, gebleichte oder gefärbte Garn, 
8 Rıpı. Baummwollene Zeuge und Strumpfwaaren ic., 


l. 
Eiſen und Stahl. a. Roheifen aller Art, Bruch⸗ 
eifen. ꝛc. frei. b. Geſchmiedetes Eifen in Stäben, des⸗ 
gleichen Luppen⸗Eiſen, Eiſenbahnſchlinen, auch Roh⸗ und 


Cementſtahl rc. 1 Rthl. (von Rohſtahl ſeewärts von der 
Ruſſiſchen Gränze bis zur Weichſelmündung einſchlleß⸗ 
lich eingehend, wird nur die allgemeine Eingangsabgabe 
erhoben). c. Alles geſchmledete Eiſen, welches zu fei⸗ 
nen Sorten verarbeitet, desgleichen Eiſen, welches zu 
groben Beſtandtheilen von Maſchinen und Wagen roh 
vorgeſchmiedet iſt, auch ſchwarzes Eiſendlech und Plat⸗ 
ten, Anker und Ankerketten 3 Rthl. d. Weißblech, ge: 
firnißtes Eiſenblech und Eiſendrath 4 Pihl. e. Eifen: 
waaren: 1) ganz grobe Gußwaaren in Oeſen 1c. 1 Rtl.; 
2) grobe, die aus geſchmiedetem Eiſen oder Eſſenguß ıc. 
gefertigt, 6 Rthl.; 3) feine, 10 Rthl. 5 

Leinengarn, Leinwand und Leinen waaren. 
a. Rohts Garn 5 Sgr. b. Gebleichtes oder gefärbtes 
Garn 1 Rthl. c. Zwirn 2 Rthl. d. Graue Pad: 
Leinwand und Segeltuch 20 Sgr. e. Rohe Leinwand 
(mit einigen ſpeziell angegebenen Ausnahmen) 2 Rthl. 

F. Gebleſchte, gefärbte, gedruckte c. Leinwand 11 Rihl. 
g. Bänder, Battif, gewebte Kanten ꝛc. 22 Rthl. 
h. Zwirnſpitzen 55 Rthl. 

Zucker. 1) Brod⸗ und Hut-, Kandis⸗, Bruch⸗ oder 
Lumpen⸗ und weißer geſtoßener Zucker 10 Rthl.; 2) Roh⸗ 
zucker und Farin 8 Rthl.; 3) Rohzucker für inlaͤndiſche 
Siebereien 5 Riehl. (Die Abgabenſätze von Zucker gel: 
ten nur bis zum 1. September 1844.) 

Seide und Seiden waaren. a. Gefärbte, auch 
welßgemachte Seide oder Floretſeide; a. ungezwirnt, 
8 Rthl.; b. gezwirnt, 11 Rthl.; b. Seidene Zeug⸗ 
und Strumpfwaaren, 110 Rıhl.; c. hald ſeidene c., 
55 Rthl. 


Wolle und Wollen waaren. a. Schafwolle, 
frei; b. weſßes drel⸗ oder mehrfach gezwirntes wollenes 
und Kameelgarn ꝛc., 8 Rthl.; c. Wollenwaaren: 1) wol⸗ 
lene Zeug⸗ und Strumpfwaaren ꝛc., 30 Rthl.; 2) uns 
gewalkte wollene, ſo wie aus Wolle und Baumwolle ge⸗ 
mifchte ꝛc. Waaren, 50 Rt; d. Fußteppiche ꝛc., 20, Ntl. 

Ferner enthält die Geſetzſammlung folgende Aller⸗ 
höchſte Kabinetsordre, die für einige Waarenartikel 
eintretende Erhöhung der Eingangs- Zollſätze betreffend: 
„Auf Ihren Bericht vom Iten d. M. und in Gemäß⸗ 
heit des von den Regierungen des Zollvereins genom⸗ 
menen Beſchluſſes beſtimme Ich, daß für die nachſtehend 
genannten Waartnartikel folgende Eingangs⸗Zollſätze, 

nämlſch 

1) für Waaren aus Gold oder Silber, feinen Metall- 

gemiſchen, Metallbronce (echt vergoldet), echten Per: 
len, Korallen oder Steinen gefertigt, oder mit Gold 
oder Silber belegt; ferner Waaren aus vorgenann⸗ 
ten Stoffen in Verbindung mit Alabaſter, Bern⸗ 
Rein, Elfenbein, Perlmutter, Schildpatt und un⸗ 
echten Steinen; feine Parfümerieen, wie ſolche in 
kleinen Gläſern, Kruken ꝛc. im Galanteriehandel 
und als Galanterſe⸗Waaren geführt werden; Stutz⸗ 
uhren mit Ausnahme derer in hölzernen Gehäufen; 
Kronleuchter mit Bronce, Gold: oder Silberblatt; 
Fächer, künſtliche Blumen und zugerichtete Schmuck⸗ 
federn (Poſition 20 des Zolltarifs) pro Centner 
100 Rthl. (175 Fl.); 

2) für lederne Handſchuhe (Poſit. 21 d. des Tarifs) 

pro Centner 44 Rthl. (77 Fl.); 
3) für Franzbranntwein (Poſit. 25 b. des Tarifs) pro 
Ceentner 16 Rthl. (28 Fl.) und 
4) für Papiertapeten (Poſit. 27 C. des Tarifs) pro 
Centiner 20 Rthl. (35 Fl.) 
vom 1. Januar 1843 ab einfimellen und bis auf wei⸗ 
tere Beſtimmungen an die Stelle der in dem heute von 
Mir vollzogenen Zoll⸗Tarife für die Jahre 1843, 1844 
und 1845 vorgeſchriebenen Zollſätze treten ſollen. — Ste 
haben dieſen Meinen Befehl gleichzeitig mit dem eben⸗ 
gedachten Zoll⸗Tarife durch die Geſetz⸗Sammlung zur öf: 
fentlichen Kunde zu dringen. — Berlin, den 18. Okt. 
1842. — Friedrich Wilhelm. — An den Staats⸗ 
und Finanz⸗Miniſter v. Bodelſchwingh.“ 

* Berlin, 5. Novbr. (Privatmitth.) Der Winter 
iſt bei uns leider ſchon eingetreten, indem es nach ei⸗ 
nem heute Nacht gefallenen Schnee des Morgens ſo 
empfindlich gefroren hat, daß das Thermometer in den 
Vormittagsſtunden bei hellem Sonnenſchein 4 Reaum. 
unter Null ſteht. Wir wollen hoffen, daß dieſe Strenge 
10 anhält, da ſonſt eine unberechnenbare Noth, be: 
ſonders unter dem ärmern Theile unſerer Mitbürger, 
entſtehen dürfte, weit bis jetzt wegen des fordauernden 
niedrigen Waſſerſtandes weder Brennmaterial noch die 
für den Winter nothwendigen Viktualſen hinlänglich her⸗ 
belgeſchafft werden konnten. — Dem Vernehmen nach 
hegt man höheren Orts die wohlthätige Abſicht, die 
nur noch in unſerm Staate beſtehende Regie des Sat: 
38, welche nach Abzug der Koften einen reinen Gewinn 
von 6 Miliouen Thalern abwirft bel irgend einer gün⸗ 
fligen Gelegenheit zum Vorthelle des Publikums gänz: 
Re Dem Staate foll die Tonne Salz, 
wofür er jegt 15 Thaler nimmt, und nach dem projek⸗ 
titten Solzſteuer⸗Exlaß noch 12 Rthlr. nehmen würde, 
nicht mehr als 5 Rrehlr. koſten. — 
hleſigen evangeliſchen Geiſtlſchen findet jetzt alle vierzehn 
Tage flatt, während früher dieſelbe nur alle 4 Wochen 
gehalten wurde. Man ſchmelchelt ſich, ſchon mit dem 
Schluſſe des Jahres ein bedeutendes Reſultat in Be: 
zug auf Verbeſſerung des Kirchenweſens zu erzielen, — 
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Mit dem 1. September 1843 ſoll, höherem Befehle 
zufolge, die ſämmtliche preußifche Armee mit der neuen 
Uniformirung beſtehend in Waffenröcken (Litefken), Hel⸗ 
men und zweckmäßigem Ru menzeuge verſehen fein. In: 
deß wird es den Regimentern freigeſtellt bleiben auch 
dann noch, wenn fie ſich nicht im unmittelbaren Dienfte 
befinden, die bisherige Uniform von der überall in den 
Montirungskammern ein reicher Vorrath iſt, zu tragen. 
Eine beſonders glänzende Uniform ſollen die Huſaren 
erhalten. — Die heute ausgegebene Nummer (45) der 
Kameraliſtiſchen Zeitung enthält eine Nachricht über das 
Breslauer Kınderhofpital, und giebt die erfreuliche Mit: 
theilung, daß durch einen Verein endlich auch hier eine 
ſo wohlthätige Anſtalt ins Leben treten werde. — Zum 
Gedächtniß des vorige Woche plötzlich verftorbenen Bru⸗ 
ders des gefeierten Komponiſten Meyerdeer und des früh 
dahingeſchiedenen Dichters Michelbeer hat die hiefige 
Singakademie ein Requiem aufgeführt. 

Die in mehren Tagesblättern enthaltene Andeutung, 
daß der Entwurf eines neuen Preßgeſetzes unvollzo⸗ 
gen aus dem Kadinet remittirt worden ſei, kann nur 
auf Irrthum beruhen, da die in der Vorbereitung be⸗ 
griffenen Arbeiten wegen Reorganifation des Cenſurwe⸗ 
ſens noch gar nicht zur Kenntniß des Königs gebracht 
worden find. — Geſtern Abend eröffnete Theodor 
Mundt, der nunmehr ſich als Privatdocent habilitirt 
hat, feine Varleſungen mit der „Philoſophie der Li⸗ 
teratur.“ Es war vorauszuſehen, daß Mundt, der ſo 
lange auf der literariſchen Proſkriptionsliſte geſtanden 


hatte, ein zahlreiches Auditorium für feine erſte Vorle⸗ 


ſung haben würde. Und ſo geſchah es denn auch. Der 
größte Zuhörerſaal der Univerſität, in den man ſich be⸗ 
geben mußte, war kaum groß genug, die dichtgedrängte 
Menge zu faſſen, ſodaß der Docent Mühe hatte, auf 
das noch dazu förmlich umlagerte Kathedet zu gelangen. 
Seit Schelling's Etöffnungsvorleſung im November v. 
J. war nicht ein fo gedrängtes Auditorium verſammelt. 
Mundt entwickelte alsbald den Begriff ſeiner Vorleſung, 
was Philoſophie der Literatur ſei, und wie er, der ſelbſt 
„aus der freien Bewegung der Literatur hervorgegangen,“ 
dazu käme, einen ſolchen Vortrag an der Univerſität zu 
halten, was Literatur ſel, und welche Stellung fie im 
Alterthum eingenommen und in der Gegenwart einnimmt. 
Gegen den Schluß der Vorleſung kam er auch auf die 
Zeitungen zu ſprechen, die fälſchlich bei uns als „Or⸗ 
gane der Oeffentlichkeit“ bezeichnet würden, ſie ſeien die 
„Tretmühle des Zeitgelſtes,“ auf der die Wiſſenſchaft 
„zermaglen“ würde, und worin „Lüge und Verleumdung 
ihr tägliches Brot verdienen;“ fie wären oft krank, was 
ihnen aber eigentlich nicht zur Laſt falle, da ſie bisher 
auf einen Winkel angewieſen waren, in dem fie leiblich 
und geiſtig verkümmerten u. dgl. m. Sehr viele ein⸗ 
geſtreute Bemerkungen, ſowie dieſe Vorleſung überhaupt, 
ſchienen auf Effekt berechnet zu ſein; dei manchen An⸗ 
ſpielungen erhob ſich ein jedoch immer wieder unter⸗ 
drückter Beifall. — Unfere politiſchen Quidnuncs fragen 
ſich allgemein: warum denn der Entwurf zu dem neuen 
Eheſcheidungsgeſetz nicht auch durch die hleſigen 
Zeitungen mitgetheilt worden. Die Antwort iſt einfach 


die: weil ſie die Druckerlaubniß, welche von dem ge⸗ 


wöhnlichen Cenſor an den Miniſter für die Geſetzrevi⸗ 
ſion gewieſen, nicht erhalten konnten. Der Entwurf iſt 
übrigens ohne alle und jede amtliche Einwirkung ver⸗ 
öffentlicht worden, und dies auch der Grund zur Ver: 
weigerung. — Es iſt hier allgemein aufgefallen, daß 
mit Eröffnung der Frankfurter Eſſenbahn nicht 
auch die einſchlägigen Poſtverbindungen, wie dies doch 
bei allen Eiſendahnen geſchehen, aufgehoben A find, 
3.) 


Deut ſchland. 


Weimar, 28. Okt. In einem geſelligen Vereine, 
die die jetzigen Jubeltage unſerer Stadt feierten, fand 
unter anderen folgender Trinkſpuch großen B05 
„Keine Volksſouveränſtät und keine Willkühr; aber ge: 
ſetzliche Freiheit, wie in Allem, fo auch in der Angele⸗ 
genheit der Preſſe! Wenden wir hoffnungsvoll unſere 
Blicke nach Preußen! Wo ein Fürſt wie Friedrich 
Wilhelm IV. an der Spitze ſteht; wo Männer, wie 
Alexander v. Humdoldt und Eichhorn, direkt und indirekt 
die geiſtige Fortbildung des Volkes leiten; wo am Bun⸗ 
destage eine Stimme von dem Gewichte Preußens in 
die Wagſchale gelegt wird: da kann ganz Deutſchland 
vertrauens⸗ und hoffnungsvoll elne geſetzliche Freiheit der 
Preſſe erwarten. Trinken wir in der Hoffnung, daß ein 
weiſes Peeßgeſetz bald von Berlin ausgehe. Vertrauen 
wir auf Preußen; hoch lebe Friedrich Wilhelm 
der Vierte!“ — Von hoher Bedeutung für das wich⸗ 
tige Ereigniß der Vermählung unſers Erbgroßherzogs 
war auch die Kanzelrede, die der General⸗Superlnten⸗ 
dent und Vicepräſident Dr. J. F. Röhr am vorigen 
Sonntage deim erſten feierlichen Kirchgang der neuver⸗ 
mählten Erbgroßherzogin in der Stadtkirche gehalten hat. 
leſe Predigt, über den Wechſel der Heimath und des 
aterlandes, findet die vollſte Anerkennung. Der Redner 
vg dem feierlichen Anlaß eine ſociale Richtung zu ge: 
en, die nicht ohne wohlthätige Wirkung bleiben wird. 


Dieſe Predigt i : 
Drud Gef bereits bei Wilhelm 4 8 En 


Frank r ei ch. 
Parts, 31. Oktbr. Seit ſeiner Ernennung zum 


Gouderneur der Invaliden ſoll der Marſchall Oudinot 


ernſtlich krank fein, winn ſchon fein Unwohlſein keine 
unmittelbare Gefahr darbietet. Mit Wunden bedeckt hat 
der alte Krieger von Zeit zu Zeit an ihnen noch zu lei⸗ 
den. — Es ſollen an den Herzog von Aumale Depe⸗ 
ſchen geſandt worden ſein, welche ihm anzeigen, daß er 
die Ankunft eines franzöſiſchen Dampfſchiffes in Liſſa⸗ 
bon zu erwarten habe, welches ihn direkt nach Afrika 
durch die Meerenge von Gibraltar bringen fol, Ans 
fangs habe man, wie es heißt, die Abſicht gehabt, den 
Herzog von Aumale mitten durch Spanien reifen zu 
täffen, um eine Zuſammenkunft zwiſchen ihm und det 
jungen Königin Iſabelle zu veranlaſſen; allein in Folge 
in Paris eingetroffenen Nachrichten habe man dleſen 
Riiſeplan aufgegeben. Zugleich ſoll an den Prinzen 
von Joinville der Befehl abgegangen fein, mit feine: 
Abreiſe nach Rio⸗Janeiro nicht zu zögern. — Noch int 


mer beſchäftigt die Entlaſſung des General Pajol, als 
Commandanten der 1. Milltärdiviſſon, die Gemüther. 


Die Blätter veröffentlichen einen Brief Soults an jt⸗ 
nen, worin ihm der Marſchall anzeigt, daß ihn der Kö⸗ 
nig durch Beſchluß vom 29. Dftbr. von feiner Stelle 
entloſſen und ihn in Disponibilität geſetzt habe. Zu⸗ 
gleich drückt Soult ſein Bedauern aus, daß durch ver⸗ 
weigerte Annahme (wahrſcheinlich einer Adjutantenſtelle 
beim Könige) der General feinen Wunſch nicht unter 
ſtützt habe, für ihn eine Stellung zu erhalten, wel che 
ihm zu dewilljen Se. Maieftät bereit ſel. (Fr. Bl.) 


Man zahlt in dieſem Augenblick in Paris über 16 
Deputationen, die von verſchiedenen Handels⸗Kammern 
hierher geſandt worden ſind um gegen den Zollverein 


mit Belgien zu proteſtiren. Undererfeits erwartet man 
einige Deputatlonen aus den Städten des Südens, und 
namentlich aus Lyon und Bordeaux, welche beauftragt 
find, den in Rede ſtehenden Plan zu unterſtützen. Eine 
Deputatlon der Stadt Elbeuf ward geſtern vom Könige 
empfangen, und der Präſident der Deputation verlas 


eine Adreſſe, in welcher gegen den Zoll⸗Traktat proteftirt 
Mau verfichert, daß der König in Ausdrücken 


ward. 

geantwortet habe, die augenſcheiniſch darthäten, daß er 
den Abſchluß des Traktats ſehnlich wünſche. 
Osmaniſches Reich. 

Die Belgrader ſerbiſche Zeltung enthält folgenden 


halbamtlichen Bericht vom 16. Oktober: „Wir können 


nicht unterlaſſen, alle jene Mordthaten öffentlich der Welt 
kund zu geben, welche Fürſt Michael mit feinen Ohei⸗ 


men und ſeiner Mutter während ſeines Zugs nach Kra⸗ 


gujewatz und feines Rückzugs befohlen hat — Mord⸗ 
thaten, welche die Serben neben andern wichtigen Grün⸗ 
den zu jener Erdittetung gebracht, in der fie ſich auf 
ewig der Obrenowitſch entledigten. Die heilige Wahrheit 
und Gottes Gerechtigkeit wird von nun an Vieles ans 
Tageslicht bringen, was dis jetzt tief in der Bruſt der 
Unterdrückten verborgen gelegen. Die Geiſter der heim: 
lich und offen Gemordeten werden aus tauſend Gräbern 
auferſtehen nnd in der Stille der Nacht die Gewiſſen 
des Fürſten Miloſch, Michaels, Efrems und Johannes 
und der Fürſtin Liubitza ſchwer und bitter peinigen. Wir 
aber übergeben ihre blutigen Thaten der Geſchichte; fit 
ſoll ihre Richterin ſein. Für jetzt verkünden wir folgende 
Mordſcenen als die neueften, damit die Zeitgenoſſen und 
und die Fremden beſſer und leidenſchaftsloſer beurthellen 
können, was ſich dei uns begeben. Als Fürſt Michael 
mit ſeinen Truppen aus Belgrad gegen Kragujtwatz rückte, 


vernahm er, daß kurz zuvor der alte Gataſchanin naht 


bel Ripnja über die Straße gezogen. Er befahl ſeinen 


Berittenen, ihn zu verfolgen, ihn zu erſchlagen und fer 


nen Kopf ihm zu überbringen. Er fragte ſich nicht, ob 


dieſer Mann ſchuldig oder unſchuldig ſel, er beſchlof, 


den bedeutenden Mann nur darum ermorden zu laſſen , 
weil er bei der Nation fo viel Vertrauen genoß. Dle 
Berittenen ersilten den alten Garaſchanin, der ruhig mit 
noch zwel Begleitern feines Wegs ritt; fie verwundeten 
ihn mit mehreren Flintenſchüſſen und ſtachen dann mit 
ihren Hanſchars nach ihm, worauf der Alte ſchrit! 
„Stechtt nicht, Brüder, ich bin ohnehin des Todes.“ 
Den abgeſchnittenen Kopf brachten fie dem Fürſten, wel⸗ 
cher ſogleich den Mörder zur Belohnung für das blutige 
Werk als Offiziere begrüßte. 
raſchanin wurde dem größten Spott im fürſtlichen Lage? 
ausgeſetzt; der Oheim des Fürſten, der böſe Efrem, ſohle 
das unmenſchliche Spiel fort, indem er den Kopf mit 
dem Fuße herumwarf. Nachdem ſo die erſte wilde Macht 
geſättigt war, wurde der Kopf in Sopot an der Straße 
auf einen Pfahl geſteckt und der Körper ohne Begräb⸗ 
niß den wilden Thieren und Schweinen zum Fraß über? 
laſſen. Den Sohn des alten Garaſchanin, Luka, ver⸗ 
wundeten fie in Barajewatz; in Umſchar erſchlugen ſie 


ihn und brachten ſeinen Kopf in Schabare dem Fürſten, 
welcher befahl, denſelben ebenfaus an der Straße an 


einen Pfahl zu ſtecken. Mittlerweile hatten fle den Be⸗ 
zirkskommandanten von Grodska, Janko Michallowitſch, 
gefangen bekommen, ihn gebunden dem Fütſten vorge⸗ 
führt, und ſo neben den Truppen hergeſchleppt. Im 
Weitermarſchiren kam dem Fürſten der Ortsvorſteher aus 
Pudaraz, Athanazko, entgegen, welcher auf bloßen Ber 


dacht hin beim Dorfe Korakiza enthauptet wurde; ſein 


Der Kopf des alten Ga? 


Sol ward bel Beloſawatz auf den Pfahl geſteckt, ſein 
ſetpet den Schweinen überlaſſen. Mit dem oben er: 
wähnten Beziekskommandanten Janko wurden von den 
a. uppen noch viele Andere mitgeſchleppt, welche jeden 
Augenblick den Tod erwarteten. Als nun der Fürſt bei 
Pelrowze den 23. Auguſt (a. St.) vom Volke geſchlagen 
wurde, begegnete er auf ſeiner Flucht dem genannten 
Bezirkskommandanten (dem er Beiſtand geweſen), zog 
fein Piſtol und ſchrie: „Warte, Gevatter, ich war Dir 
nicht fo recht Beiſtand, jetzt will ich's recht fein.” Er 
hof ihn nieder, der zur Erde ſinkend nur die Worte 
ſagte: „Erbarme Dich, gnädiger Gevatter!“ In dem⸗ 
ſelben Augenblick richteten die Berittenen des Fürſten noch 
ſechs Flintenſchüſſe gegen ihn und ſchnitten ihm den Kopf 
ab. Vor einem Haufe in Cſumitſch, wo der Fürſt ein⸗ 
quartiert war, fpieften ſie den Kopf des Ortsvorſtehers 
Janko aus Trnava auf einen Pfahl. Viele, die in 
Feſſeln von den Truppen fortgeführt wurden, als Taſo 
Araſchlia, Giura Tatarin, Jovancſe aus Kragujewatz und 
fünf Handelsleute wurden von den Truppen des Wut⸗ 
ſitſch eingeholt und in Schabate befreit. In Schabare 
wurde der Oetsvorſteher aus Schuma, Namens Wikentie, 
von den fürſtlichen Truppen gefangen genommen und 
bier ihm mit einem ſtumpfen Meſſer der Hals abge⸗ 
ſchnitten und der Kbiper aufs Rad geflochten. Am 
25. Auguſt nach dem Treffen bel Schabate wurde der 
von den fürſtlichen Truppen gebunden mitgefchleppte 
Schwiegerſohn des alten Garaſchanin nebſt andern Ge⸗ 
fangenen, die jeden Augenblick den Tod erwatteten, de⸗ 
freit. Die Köpfe des Pavle Tatarina, des Ortsvorſtt⸗ 
bers Wikentie und des Luka Garaſchanin wurden vor 
der Wohnung des Fürſten auf Pfähle geſteckt, nebſt ſechs 
andern Gemordeten, unter denen ſich auch ein Knabe 
befand, den der Fütſt auf deſſen Ausfage, daß fein Wa: 
ter in Kragujewatz zum Wutſitſch übergetreten fei, hatte 
niederſtechen laſſen. Als das Volk die mit Heu bedeck⸗ 
ten Ermordeten im Hofe des fürſtlichen Quartiers ſah, 
getieth es in ſolche Wuth, daß es laut aufſchrie: „Wir 
wollen keine Obrenowitſch mehr, wir wollen nicht den, 
der die Gefangenen mordet.“ Hier entſchied ſich das 
Schſckſal des Fürſten Michael und ſeiner Familie, er 
hatte ſich ſelbſt das ſtrenge Urtheil geſprochen. Während 
der Fürſt ſelbſt ſolche Unbilden ausüdte und ſeinen Heer⸗ 
zug nach Kragujewatz mit blutigen Köpfen ſchmückte, 
langte der Präſident des Appellatſonsgerichts, Stephan 
Katitſch, und der Bezirks⸗Kommandant von Schabaz, 
Mathia Simitſch, in Poſſarewaz an; nach Auftrag des 
Vetweſers des Miniſterlums des Innern banden fie alle 
dortigen Verhafteten, 25 an der Zahl, und luden ſie auf 
Wagen, um ſie außer der Stadt umzubringen. In dem 
Augenblick fingen etliche Beamte an zu fehreien: „Was 
geht hier vor? warum werden Menſchen ohne Richter⸗ 
ſpruch ermordet?“ Als dies Katiſch und Simitſch hör⸗ 
ten, ließen ſie die übrigen Verhafteten zurück und ſchlepp⸗ 
ten nur den Bezirks: Kommandanten von Poſſarewaz, 
Michael Geotgiewitſch, Petar Miloſawliewitſch, Lazko 
und Ranzo Milowanowitſch mit ſich außer der Stadt, 
wo ſie die die erſten Beiden mit den größten Martern 
ermordeten; Lazko und Ranzo wurden zurückgebracht, 
um ſpäter mit den Uebrigen hingerichtet zu werden. Doch 
ereilte fie die Siegeskunde, welche das blutige Werk 
hemmte. Auf gleſche Weſſe wollte auch Mlloſch Vogt: 
ſchewitſch, Schwager des Efrem, in Schabaz haufen; er 
wollte dort den Anführer aus Kara Georgs Zeiten, den 
berühmten Luka Lazarewitſch, den Lazar Theodorowitſch, 
den Gluko Stoiſchewitſch (Bruder des Mlloſch Pozerza) 
und den alten Matho Nenadowitſch ermorden. Ader 
zeitlich langte auch hier die Sſegesnachricht an und jagte 
die Blutſchuldigen in die Flucht. Nach fo bluttriefenden 
Handlungen, zu denen viele charakter⸗ und gewiſſenloſe, 
niederträchtige Beamte die Hand boten, fanden fie, von 


Gewiſſensbiſſen gepeinigt, für gut, ein Land zu ver aſ⸗ 


ſen, welchem ſie ſo viele Trübſale und Unruhen bereitet 
hatten. Ehrliche, das Gute wollende, feſte Charaktere 
ehren, lieben und achten wir, und ſolche wünſchen wir 
aus vollem Herzen unſerem Vaterlande. Nur von ſol⸗ 
chen erwarten wir Hülfe und Glück für das ſerbiſche 
Volk.“ — — Das Gegenbild entwerfen ungariſche 
Blätter. So fügt die Ofener⸗Peſther Zeitung 
vom 14. Oktober: „Das organiſche Statut Serbiens 


iſt einſtweilen ſuspendlrt und ſtatt deffen das Fauſtrecht 


eingeführt worden. Alle Anhänger der Dynaſtle Ober: 
nowitſch werden aufgefangen und verhaftet. Jene aber, 
welche für den neuerwählten Fürſten Alexander Georgi⸗ 
jewitſch Czerny ihre Unterſchriften verſagen, auf alle nur 
erdenkliche Weiſe gemſßhandelt. Man vernimmt hier 
von den Belgrad deſuchenden und zurückkehrenden Paſ⸗ 
ſagieren, daß in Belgrad alle Kerker mit den Ddreno: 
witſch ſchen Anhängern dergeſtalt überfüut find, daß man 
ein neurs Geſängniß für wichtigere Anhänger des Für⸗ 
ſten Michael im Wutſchltſch'ſchen Lager bereiten mußte. 
Dieſes Gefängniß ſſt eine tiefe Grube (Ueberblelbſel vom 
Ausgraben eines Brunnens), in welche die Anhänger 


des Fürſten Michael hineingeworfen werden und Durft, 


und Hunger leiden müſſen. Um ihr Schickſal noch 
mehr zu verbittein, wird ſämmtlicher von dem ges 
ſchlachteten Hornvleh äderbliebener Unrath auf fie ge: 
worfen, der Regen in dieſelbe Grube geleitet und 
ſolche überdies als Abteite vom ſämmtlichen Lager be⸗ 
nützt. Dieſe armen Leute fichen dis zum Oberleib in 


1985 


Unrath, mehrere find ſchon erſtickt und begraben wor⸗ 
den. Jene Anhänger der Dynaſtie Sbdrenowitſch, 
welche durch ihr Anſehen im Volke dem Wutſchülſch 
Beſorgniſſe machen, werden Nachts geheimerwelſe aus 
dem Lager hinausgeführt und ermordet, alsdann aber 
als Gefllchtete geſucht, oder auch als auf dem Kampf: 
platz Gedliebene angezeigt; fürftliche Beamte, welche an 
der letzten Revolutſon gar keinen Antheil genommen 
hatten, wurden adgeſetzt und neue, der Wutſchitſch'ſchen 
Partei anhängige Beamte ernannt. Ueber dreſhundert 
Regierungsdeamte wurden entlaffen und ihre Entfernung 
aus dem Lande befohlen. Dem Schadaczer Biſchof, 
Makſim Sarwitſch, droht man mit Entſetzung von die⸗ 
fee Würde; der Schabaczer Erzprieſter Inhann Pawlo⸗ 
witſch wurde adgefegt und nach Negotin in die Ver⸗ 
bannung geſchickt; der Belgrader Garniſonsfeldpater, 
Erzprieſter Johann Stephanowitſch, iſt eingekerkert, weil 
er der Garniſonsmannſchaft nicht zum Verrath gegen 
den Fürſten Michael gerathen hat; die Conſiſtorial⸗ 
Appellattonsräthe, Domherren aus dem Kloſter Lyubo⸗ 
ſtina, Meletiſa Markowitſch und der Belgrader Erzprle⸗ 
fter, Joſif St phanowitſch, find ihrer Würde entſetzt und 
nach Poretſch in die Verbannung geſchickt worden, weil 
dieſelden gemäß elner Note des Kultus depattements in 
Abweſenheit des Metropoliten Peter ein Circular an ge⸗ 
ſammte Geiſtlichkeit mit dem Auftrag ergehen liefen, 
das Volk zur Treue gegen den Fürſten Michael anzu⸗ 
eifern. Ein Belgrader Geiſtlicher, Bule Jowanowitſch, 
der einigen Wutſchitſch'ſchen Helfershelfern die Verban⸗ 
nung dreier Fürſten in drei Jahren, als einem dem 
Kinderſpielball Ähnlichen Wechſel vorgeworfen und pro: 
phezelt hatte, daß Servien, welches feine Freiheit nur 
durch Revolutionen und Anarchie zu rechtfertigen ge⸗ 
wohnt ſel, doch einſtens eine Zuchtruthe erhalten und 
zuletzt der Knechtſchaft werde unterworfen werden, wurde 


von den edler geſinnten Ortsälteſten m': Gefühlen der 


Reue und Aufmerkſamkeit gehört, von en andern aber 
als Anhänger der verbannten Dynaſtie Obrenowitſch bei 


Wutſchitſch angeklagt, welcher ihn durch feine Helfers⸗ 


helfer eindringen und ſchon unterwegs dis zum Lager 
tüchtig durchprügeln ließ. Als der vor Wutſchitſch ins 
Zelt gebrachte Theologe auf die Frage, ob er der An⸗ 
hänger des Michael Obrenowitſch ſei und zu deſſen Gun: 
ſten das Vorbeſagte beſprochen habe, „Ja!“ antwortete 


und den Wutſchitſch einen Verräther nannte, wurde er 


mit einem handdicken Baumaſt von Wutſchitſch eigenhändig 
erſchlagen. Darauf hielt Wutſchitſch im Lager eine Anrede 
und ſagte, daß Jeder, der den Namen Odrenowitſch nennen 
und zu deſſen Vortheil etwas ſprechen würde, einen ſol⸗ 
chen Tod finden werde; dieß ſolle Jedermann zum war⸗ 
nenden Beiſpiel dienen. Um das Volk gegen den jun⸗ 
gen Fürſten Michael und die Dynaſtie Obrenowitſch noch 
mehr zu erbittern, hat Wutſchitſch im Lager und im Lande 
verlauten laſſen, daß Fürſt Michael den ganzen Staats: 
ſchatz entwendet und nach Semlin mitgenommen habe, 
was aber ſchon deswegen ungegründet erſcheint, da der 
Fürſt auf feiner Flucht von Kabary Belgrad gar nicht 
berührt, ſondern nach Toptſchire und von dort nach 
Oeſterreich ich gewendet hat. Zu noch größerem Ber 
weiſe, daß Wutſchutſch, nicht Michael, den Staatsſchatz 
verſchwendet hat, diene hier die officielle Nachricht, daß 
der Kragujewatzer Garniſonscommandant, Capitän Ilia 
Nowakowitſch, der die dortige Garnifon zum Abfall be⸗ 
wogen hatte, 2000 Stück k. k. Dukaten für den Ver, 
rath, die Offiziere und die Mannſchaft aber eine ſechs⸗ 
monatliche Löhnung von der neueingeſetzten proviſori⸗ 
Regierung erhalten haben. Im Belgrader ſerbiſchen 
Pollzelamte hat den Vorſitz ein türkiſcher Beamter 
Woſwoda genannt, welcher mit 20 bewaffneten Türken 
die Polizelgeſchaͤfte verſſeht; an allen ſerbiſchen öffentli⸗ 
hen Gebäuden ſteht türkiſche Wache. Dies ſind Hand⸗ 
lungen des in mehreren öffentlichen Blättern fo ſehr 
gerühmten Conſtitutionsverfechters Wutſchitſch, welcher 
ſich nun verlauten ließ, daß wenn die Wahl des Alexan⸗ 
der Georgijewitſch Czerny nicht beſtätigt werden ſollte, 
er, Wutſchitſch, ſich mohammedanlſiren laſſen, und dann 
erſt als Türke die Dynaſtie Oorenowitſch feine ganze 
Rache fühlen laſſen würde. So weit geht der Patrlo⸗ 
tismus des Wutſchlitſch⸗Peritſchitſch! Wollte Gott, daß 
ſolche Patrioten. Serbien nie gehabt hätte, fo wäre die⸗ 
ſes Land nie zur gegenwärtigen Entſütlichung herabge⸗ 
ſunken!“ j 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 7. Novbr. Künftigen Donnerſtag den 
10ten d. M. beginnt der Cyclus der Aufführungen un⸗ 
ſetes wackern muſikaliſchen Künftler: Vereins. — 
Es bedarf nicht pomphafter Anpreiſungen dieſer Kon⸗ 
jerte, allen Freunden gediegener muſſkallſchen Auffüh⸗ 
rungen iſt aus den bisherigen Lelſtungen ſchon hinläng⸗ 
lich bekannt, von welcher Art die Genüſſe ſind, die ſie 
in den Verſammlungen des Breslauer Künſtler⸗Vereins 
erwarten, der Ruhm derſelden iſt begründet. Wir wei⸗ 
fen ſtatt deſſen nur auf die klaſſiſchen Kompoſitionen 
felbſt hin, die wir im Laufe dieſes Winters hören mer; 
den, und müſſen dabei, wle feüher, die gute und zweck⸗ 
mäßige Auswahl anerkennen. Es ſollen nämlich zur 
Aufführung gebracht werben: Quartetten von Haydn, 
Mozart, Beethoven, Mendelsſohn, Spohr, 
Schudert, Ons low, und Sinfonien von Beetho⸗ 


haben glaubte, 


ven, Haydn, Mozart, Mendelsfohn, Schu⸗ 
bert, und unter ihnen die neueſte Sinfonle von 
Spohr mit Doppel⸗Orcheſter. Das Nähere hierüber 
werden wohl zu feiner Zeit die Zeſtungs⸗Annoncen be⸗ 
kannt machen. . 


Büch er ſ cha u. 
Thomas Thyrnau. Von der Verfaſſerin von Gods 
wie⸗Caſtle und St. Roche. 3 Thle. Breslau, bei 
J. Max. 1843. : 
Daß der Ruf der Verfaſſerin von Godwie⸗Caſtle 


durch die Herausgabe ihres zweiten Romans St. Roche 


geſtiegen ſei und eine ungewöhnliche Höhe erreicht habe, 
davon giebt wohl nichts einen ſtärkeren Beweis, als die 
Bemerkung des Verlegers, daß die Zahl der Abdrücke — 
obgleich dieſe gewiß nicht gering iſt — für die Beſtel⸗ 
lungen auf dieſes dritte Werk nicht hingereicht habe und 
ein Nachſchuß, glelchſam eine zwelte Auflage noch vor 
der Erfcheinung der erſten, nöthig geweſen ſelz 

wenn gleich der Ruf noch nicht die Vortrefflichkelt ver⸗ 
bürgt, und das Verlangen der Leſewelt durch den 
Mangel an größeren Werken dieſer Art, an eigent⸗ 
lichen Romanen — denn an kleineren, an Novellen und 


Erzählungen fehlt es nicht — noch geſchärft ſein mag, 


fo erweckt eben dieſe geſpannte Erwartung doch das gün⸗ 
ſtigſte Vorurtheil, und, indem der Leſer nicht zweifelt, 
finen Durſt auf dle angenehmſte Art geſtillt zu finden, 
theilt auch der Kritiker, zumal der, welcher über die bei⸗ 
den früheren Werke, ein willliges und freigebiges Lob 
ausſptach, dieſe beſtechende Stimmung, in welcher er 
ſich geneigt fühle, lieber den Eindruck zu ſchildern, den 
das Werk auf ihn gemacht hat, und erſt nachher ſich 
feiner Aeſthrtik zu erinnern oder an eine Vergleichung 
zu denken. Wenn nun aber ein ſolches Vorhaben die 
Erzaͤhlung des Inhalts auch nicht grade ausſchlleßt, fo 
wird doch in den folgenden Zellen darauf weniger Rück⸗ 
fiht genommen werden, theils well Mehrere inzwiſchen 
das Buch bereits geleſen haben werden, und füt dieſe 
demnach eine ſolche Darſtellung zu ſpät kame, thells 
weil denjenigen, welche damit noch undekannt ſind, das 
Vergnügen der Ueberraſchung dadurch geraubt würde, 
ein für den Genuß eines wahren Kunſtwerks, zu dem 
man mehrmals gern zurückkehrt, zwar ſehr untergeord⸗ 
netes, aber von Manchen doch ſehr ungern vermißtes, 
und von Leſern zweiter oder dritter Klaſſe auch wohl in 
Rechnung zu bringendes Vergnügen. Iſt und bleibt 
doch die allgemeinſte Forderung, die man an einen 
Roman macht, die, daß er Unterhaltung gewähre. Und 
dieſe erfüllt der vorliegende in reichem Maaße, ſowohl 
in Hinſicht der Begebenheiten als der Charaktere. Der 
Roman dedarf in erſterer Hinſicht eben ſo ſehr eines 
feſten Mittelpunkts, wie eines ſich allmälig erweiternden 
Umfangs, des Verweilens und Ausruhens auf den vers 
ſchiedenen Radien des Kreiſes, wie des Eilens und 
Springens von einer Seite zur andern; er ſoll eine 
Erzählung ſein, die durch Nebenerzählungen aufgehalten, 
aber zugleich ergänzt wird, fo daß das Beiwerk die 
Hauptſache nicht verwirrt, ſondern vielmehr ein Licht 
darauf wirft. In dleſer Kunſt darf man die Verſaſſe⸗ 
ein eine Meiſterin nennen, und es iſt in der That eine 
nicht leichte, da bekanntlich manche treffliche Werke die⸗ 
fer Art an der ſogenannten Einſchachtelungsmethode lel⸗ 
den, bei welcher dem Leſer zugemuthet wird, nicht bloß 
zurückzublicken, ſondern zurückzurechnen, und wo, wenn 
der Verfaſſer ſelbſt nicht recht gerechnet hat, unüberſteig⸗ 
liche Schwierigkeiten bleiben, und Unklarheit, Ermüdung 
und Mißmuth die nothwendigen Folgen find. — Eine 
andere Unannehmlichkeſt finden die meiſten Leſer in der 
hiſtoriſchen Einleitung, deren ſich W. Scott oft bediente, 
und deren auch unſere Verfaſſerin, und zwar einer ‚lem 
lich ausführlichen, in ihrem erſten Roman nöthig zu 
bei den beiden folgenden aber wegzulaſſen 
wohlgethan hat. Nicht minderes Lob als die 
klare, kunſtreſche Verkettung der Begebenheiten verdlenen 
demnächſt die Charaktere dleſes neuen Romans, ſowohl 
hinſichtlch der Menge als der Mannichfaltigkeit; und 
wenn man den Schriftſtellerinnen, z. B. der Frau von 
Stael, vorwirft, daß ihnen die Zeichnung der männlichen 
Charaktere mißlingt oder doch weniger gelingt als die a 
der weiblichen, fo läßt ſich dleſe Bemerkung ſchwerlich 
auf Thomas Thyrnau anwenden. Iſt doch eben dle 
Hauptperſon des Romans ein Held und nicht eine Hel⸗ 
din, und dieſer eben fo fleißig als glücklich ausgeführt, 
ein eben fo wahrer als origineller Charakter. Die Ver 
bindung der Wahrheit, der Naturgemäßhelt mit der Ei: 
genthümlichkeſt gibt aber einer Erzählung und zumal 
einem Roman, der ja eben die poctiſche Abbildung 
menschlicher gemüthlicher Zuſtände im Famitlenleben, 
aber freilich nicht gewöhnticher, ſondern anziehender Zu⸗ 
fände, fein ſoll, vielleicht den höchſten Reiz. Dieſes 
Beſtreben verleitet aber häufig die Phantaſie bis an die 
Grenze der Möglichkeit zu gehen und uns üdertelzte 
Charaktere zu geden, die, wenn nicht unnatürlich, doch 
zu ungewöhnlich, überſtark und üderſchwach, oder beldes 
zugleich ſind und daher, wie manche von Jean Paul, 
mit einer gewiſſen Kränklichkeit geboren find; und wenn 
man nicht mit Unrecht behauptet, daß der Unterfchteb 
zwiſchen dem Zieffinn und der Verrückthelt oft nut eln 
geringer fi, ſo mag mancher Verfaſſer noch glauben, 


sine Shakſpearſche Miranda oder Julie gezeichnet zu 


Thton erhoben werden follte. 


haben, während der Leſer ſchon Spuren einer Kotzebue⸗ 
ſchen Gurli darin erblickt. Hierbei muß man freilich 
bemerken, daß je origineller der Charakter, deſto leichter 
ſeine Natürlichkeit für Unnatur gehalten wird, und daß 
der geiſtreiche und begeiſterte Schriftſteller auf geiſtes⸗ 
verwandte Leſer rechnet. Gewagt bleiben allerdings im⸗ 
mer Charaktere wie Göthe's Mignon, wie das Käthchen 
von Heilbronn oder wie hier Magda Matiellis aber wer 
möchte ſie miſſen? Die beiden erſten gehören unfteeitig 
zu den edelſten und wahrſten Schöpfungen, und eine 
neue ihnen anzureihen, wäre unſtreltig ein hoher Tri⸗ 
umph. Hier wird freilich das Geſchäft des Kritikers 
ſchwierig: man wird verſucht ſein, das, was uns begei⸗ 
ſtert, auch von pſychologiſcher Seite zu begründen, ohne 
doch eigentlich damit zu Ende zu kommen; man wird 
da, wo man anders fühlt und urtheilt, nur warnen, nur 
Zweifel aufſtellen können; über Manches wird ſchwerlich 
Einigung ftatifinden. In Magda's Charakter wischt ſich 
eine große geiſtige Naturkraft und Geſundheit mit kör⸗ 
perlicher Schwäche; daher ihr Muth, ihre Gewandtheit 
und Unbefangenheit, ſowie ihre Ermattung, ihre Ohn⸗ 
macht, das Zuſammenbrechen ihrer Glieder; und ſelbſt 
der bisweilen ſchnelle Wechſel dieſer Zuſtände darf in 
ihren ungewöhnlichen Lagen Rechtfertigung oder doch 
Eniſchuloigung finden. In der Senkung des Kopfes 
nach vorne, dle ihr nicht bloß deim Sitzen ſondern auch 
beim Gehen bisweilen angeeignet wird, ſoll ſich vielleicht 
die tiefe Innerlichkelt ausdrücken, wogegen mir die Ei⸗ 
genthümlichkeit von Göthe's Ottilie durch die Kreuzung 
der Arme über der Bruſt bedeutfamer und ſchöner be⸗ 
zeichnet zu ſein ſcheint. Nicht minder gewagt, obgleich 
höchſt anziehend iſt das Verhältniß des 28jährlgen Gra⸗ 
fen Lacy zu feiner 38jährigen Gemahlin und zugleich 
zu der geliebten 16jährigen Magda, wiewohl man ge⸗ 
ſtehen muß, daß das Möglichſte gethan iſt, um den 
Adel der Geſinnung diefer drei Perſonen zu retten, und 
uns die Möglichkeit der Gemüthsruhe bei einem geiheil⸗ 
ten Herzen begreiflich zu machen. Eine Ausnahme von 
der Regel iſt ferner der ſtumpfe, halbthleriſche, aber 
Magda mit ſklaviſcher Unterwürfigkeit ergebene und be⸗ 
ſonders mit Rückſicht auf deren Wohl und Weh mit 
ſcharfen Sinnen und mit einer Art von prophetiſchet 
Gabe verſehene Bezo; indeß findet ſich in Tiecks No⸗ 
velle, der 15. November, eine etwas aͤhnuch⸗ Figur. 
Eigenthümlich iſt auch der Graf Matthias, der in Magda 
einen ihn gegen Gewiſſen und Eid befteidenden Dämon 
ſieht und der Fürſt Trautſohn, der ſich mit erxcentriſcher 
Naſvetät in Magda verliebt, aber endlich ſich doch mit 
der kindlich holdſeligen H:dwiga begnügt. Wenn ſo 
Magda faſt den Mittelpunkt dildet, und ſich Männer 
und Frauen um fie gruppiren, fo gelingt es doch der 
Verfaſſ rin, uns für noc drei Frauen nicht minder zu 
intereſſicen, für die ſchon erwähnte kränkliche, alternde, 
ader durch ihre innere Büdung und Sanftmuth die för: 
perlichen Mängel faſt vergeſſen machende Gemohlin des 
Grafen Lacy, Claudia, für die witzige, zungenraſche, 
geiſiſprühende, leichtfertige, und doch tief innerlich ges 
müthvolle Pringeffin Thereſe, und endlich für die Kat⸗ 
ſerin Maria Thereſia, ein ſür den Romandichter ſo 
höchſt dankbarer und doch faft noch nie gewählter, aber 
hier auch gleich zum erſtenmale ſo gelungen dargeſtell⸗ 
ter großartiger Charakter, daß jeder zweite Verſuch 
hinter dieſem erſten zutückoleiden dürfte. Wenn 
aus dieſer kurzen Ueberſicht der Hauptcharaktere die 
Mannichfaltigkeit und Eigenthümlichkeit derſelben herz 
vorgeht, ſo verräth zugleich der letztgenannte Name, 
daß dieſer Roman ein hiſtoriſcher iſt; und auch dieß 
wird ihn der größeren Hälfte der Leſewelt empfehlen, 
Der biſtoriſche Roman hat ſich deſonders in der neues 
ſten Zeit viel Freunde erworben, und, wenn ſchon frü⸗ 
here Erzeugniſſe dieſer Act von Cramer, Meißner, Feß⸗ 
ler, Benedicte Naubert ꝛc. mit Beifall aufgenommen 
wurden, ſo wußte W. Scott noch inniger die Darſtel⸗ 
lung des öffentlichen Lebens mit dem häuslichen zu ver⸗ 
binden, und befonders den aus der Geſchichte feines 
Vaterlandes hergenommenen Stoffen durch feine Bear⸗ 
beitung eine ſolch: Feiſche und Ledendigkeit mitzutheilen, 
daß die andern Arten von Romanen, ſelbſt die höchſte, 
darüber vergeſſen wurden. Hier iſt nun ein Zelpunkt 
gewählt, deſſen Begebenheiten die Augen von ganz Eu: 
ropa auf ſich zogen, für Deutſchland aber, und deſon⸗ 
ders für Oeſterreich zumal für Böhmen wichtig waren 
und noch jetzt die Anziedungskraft nicht verloren haben, 
die Zeit dis fiedenjührigen Krieges, noch mehr ader die 
legten Jahre vor dem Ausbruch deſſelden. Der eigent⸗ 
liche Mittelpunkt in der Darftellung dieſer Zeit iſt aber 
die durch einige Böhmiſche Gloße, ſchon ſeüher von dem 
Fürften Lobkowitz und Thyrnau's Vater, dann aber 
durch Thyrnau ſelbſt in Vereinigung mit dem Grafen 
Lacy verſuchte phyſiſche, motaliſche und politiſche Eche⸗ 
dung des Böhmischen Landvolks, der Czechen, und die 
deshalb insgeheim mit Frankreich, beſonders mit der 
Marquſſe von Pompadour angeknüpften, in gewiſſem 
Sinne allerdings höchſt ſtrafbaren Verbindungen, ber 
möge denen ein franzöſiſcher Prinz auf den Böhmiſchen 
Dieſer Plan mißglückt 
zwar, wird der öſterreichiſchen Regierung verrathen, und 
Thyrnau als Hochverräther, angeklagt. Die Vertheidi⸗ 
gung Thyrnau's vor den ihm beſtellten Richtern, ſowle 
vor der Kaiſerin ſelbſt, bildet einen Glanzpunkt dieſes 
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Romans. Die Kalſerin erkennt ſeine Unſchuld, oder 
laßt doch feinen Zwecken Gerechtigkeit widerfahren, ver: 
dannt ihn aber doch zum Schein auf die Feſtung Katl⸗ 
ſtein. Von hier hebt der Roman gleichſam mit neuer 
Kraft an, der Schauplatz verengt ſich zwar, aber neut 
Schauſpleler treten auf u. zum Theil abermals höchſt originelle 
und zum Theil ſehr ergötzliche, beſonders der alte Kom⸗ 
mandant der Feſte, Graf Georg v. Podiebrad, bis nach 
einem idylliſchen Feſte im Walde durch den Anfang des 
ſiebenjährtgen Krieges und die Entführung Magda's das 
Tragiſche und Furchtbare die Oberhand gewinnt, und 
erſt nach den ergreiftadſten Scenen, beſonders der ver⸗ 
ſuchten Stürmung Prags, und der dort ausbrechenden 
Hungersnoth, bei welcher ſelbſt Magda kaum gerettet 
wird, durch den Tod der Gattin Lacy's und deſſen Ver⸗ 
mählung mit Magda, ſo wie durch die Begnadigung 
Thyrnau's Alles verſöhnend und befriedigend endet. 

Wenn ſich aus dieſer gedrängten Darſtellung ahnen 
läßt, wie unterhaltend der neue Roman durch Perſonen 
und Begebenheiten ſein müſſe, ſo möchte man ihm 
doch ein höheres Verdienſt, auch im Vergleich mit God⸗ 
wie⸗Caſtle und St. Roche, mit Recht einräumen kön⸗ 
nen. Denn wenn gleich ſchon in jenen beiden eine ge⸗ 
wiſſe Vornehmheit herrſcht, theils dadurch, daß die meiſten 
Perſonen den höheren Ständen angehören, theils dadurch, 
daß die Darſtellung felbft der niedern und unſittlichen Cha: 
raktere noch einen gewiſſen Adel beh:uptet; wenn gleich 
auch dort der Lauf der Erzählung durch geiſtreiche Br: 
merkungen gewürzt wurde, fo läßt fi dies von dem 
dritten Werke in einem noch höhern Grade rühmen, 
und man kann ſich kaum enthalten, einige von dleſen 
Bemerkungen mitzutheilen, die eben ſo ſehr von ſcharfer 
Beobachtung der Lebensverhaltniſſe, wie von finniger, 
liebevoller Auffaſſung der Natur zeugen, ſo wie man ſchon vor⸗ 
her einzelne Scenen, z. B. Hedwiga's mit dem großen 
Käſe, oder einen Strahl von Witzfunken, z. B. eine der 
Expektoratlonen Thereſens, als Probe der Darſtellung 
und des Geiſtes dieſes Werkes hätte abſchreiben mögen. 
— Was aber am wichtigſten etſcheint, und dem Tho⸗ 
mas Thyrnau eine höhere Stelle unter den hiſtoriſchen 
Romanen anweiſt, iſt dies, daß ihm eine Idee, ein 
Hauptgedanke zum Grunde liegt, und zwar der eben fo 
wichtige als wahre, daß innere Bildung dem Menſchen 
den höchſten Adel gibt, und daß dieſer Adel den Ge⸗ 
burtsadel beiweitem übertrifft. Sage man doch, was 
man wolle! Man kann dieſe Wahrheit, wenn ſie gleich 
von den Adlichen im Allgemeinen nicht mehr verkannt 
wird, noch immer nicht genug wiederholen, und ſie wird 
um fo mehr ins Auge fallen, wenn ſie ſich, wie hier, 
in Verhältniſſen bewährt, die faſt ganz in die Sphäre 
des Geburtsadels fallen. So ſagt z. B. der Baron 
Pölten: „Es war mir, als verſtände ich erſt ſeitdem 
dies lau uns angeborne Wort Ehre, was wir hinter 
uns fortſchleppen, und alle Augenblicke gewöhnt werden, 
es im Munde zu verhudeln, während es uns nicht hin⸗ 
dert, uns allerlei zu geftatten, was niederbrennen würde, 
wenn uns das wahre Feuer der Ehre durchglühte.“ Der 
Gedanke des wahren Adels iſt es nun, welchen Thyrnau 
nicht blos mit Worten, ſondern durch die That bewährt, 
dem zu Liebe er ſich ſelbſt mit ſeinem beſten Freunde 
entzweſt, der ihn jede adliche Anmaßung belächeln und 
von ſich weifen läßt, der ihn unverzagt macht, ſelbſt 
vor dem durchdringenden Blick und Geiſt der großen 
Kaiſerin, der ihm, zugleich aus Achtung vor dem Rufe 
ſeiner hohen Gönnerin, Titel, Ehren, Rang und Reich⸗ 
thümer verſchmähen heißt, ſo daß dieſe aber auch bei 
der Nachricht von ſeinem Tode in die Worte ausbricht, 
mit welchen das Buch ſchließt: „Das war ein Mann! 
Wir werden den zweiten nicht erleben!“ 

Die Quinteffenz ſcheint mie aber in folgender köſt⸗ 
lichen Stelle enthalten zu fein, mit welcher dieſe Anzeige 
ſchlleßen mag: „Sei gewiß, mir wohnt ein unerſchütter⸗ 
licher Glaube ein, daß wir hier Alle zu einem großen 
Dienſte vereinigt find, der über die Schranken dieſes 
ſchönen Daſeins hinaus feine Zwecke erfüllen wird, daß 
uns der Geiſt von daher kommt, und unſere Erkenntniß 
nur fo viel werth iſt, als unſete Ueberzeugung davon 
feſt geworden. Das biflügelt mir das Herz, daß es 
nicht nach bejahrter Leute Art, zuſammenklappt, wie ein 
alter ausgedienter Burſche, der immer nur von Schlaf 
und Aufhören ſchwatzt, mit der ſchmählichſten Undank⸗ 
barkeit. Sieh, mein Sohn, mir iſt das Leben eine 
herrliche Erfüuung! Ich habe es erkannt mit ‚feinem 
höchſten Glücke, mit feinen heiligen Schmerzen — ich 
habe die Kämpfe mit meinen Leidenfhaften und ihrem 
ſtachelnden Widerſpruch durchgemacht, ich kenne die 
Marter kleiner neckender Widetwärtigkeiten, denen man 
ſtill halten muß — den bittern Kelch des Lebens, wenn 
das Böſe und die Schlechtigkeit der Menſchen unfere 
Stunden vergiftet, und unſere beſſern Plane zerſtört. 
Aber die Kraft, die Gott in meine Seele gelegt, hat 
mich ein wunderbar tiefes inniges Mitleiden mit all 
dieſen Zuſtänden empfinden laſſen — ich — ich gehörte 
zu Allem hinzu — ich war mit meinen Brüdern, wie 
auch ihre Abweichungen erſcheinen mußten, innig ver⸗ 
1 der Groll — die Bitterkelt — dieſe Geburt 
des Dünkels und der Selbſttäuſchung, welche zur Zfolirung 
führt, in der endlich dag Herz verhärtet und der Hochmuth 
wächſt — o, wie waren dieſe Feinde des Menſchen mir 
dadurch fo fern! Wie ein Schiffbrüchiger lag ich oft, ausge⸗ 


ſpült von dem Meere, das meine llebſten Güter verſchlungen 
am öden Strande, und wenn ich aus der Betäubung er⸗ 
wachte, ſah ich, das bis dahin errungene und beſeſſene Leben 
lag hinter mir, und ich hatte nichts behalten. — Der Kräf⸗ 
tige erträgt das nicht lange — und der Geift, zu dem 
er aus der tiefen Verarmung aufſchaut, berührt die 
harrende Seele! Ha, wenn wir zuerſt fühlen, wir kön⸗ 
nen neugeboren dem Leben noch andere Kräfte darbrin⸗ 
gen als die eben verbrauchten und mit ihren Erfolgen 
virſunkenen — wie göttlich ſchön, wie reich und groß 
wird uns da die hrilige Welt, in der wir andächtig 
vorſchreiten, wie in einem Gotteshaus, und worin un⸗ 
ſere Schritte immer feſter werden, weil wir uns und 
unſer kleines Intereſſe vergeſſen lernen und unſer Ziel 
nicht mehr auf dieſer Welt ſteckt.“ — 
Mannigfaltiges. 

— Ein Korreſpondent der Leipz. Ztg. meldet aus 
Konſtantinopel: „Heute als dem 15. des Monats 
Ramaſan begab ſich der Sultan mit allen Großwürden⸗ 
trägern und feinem ganzen Hofe nach dem Serall von 
Top⸗Kapu, um dort, wie es jedes Jahr üblich iſt, den 
Mantel des Propheten zu küſſen. Ich erlaube 
mir den Hergang der ganzen Ceremonſe, wie ich ihn 
aus dem Munde eines glaubwürdigen Augenzeugen er⸗ 
halten, kurz mitzutheilen. Die Cbirkal⸗Scherif (der hei⸗ 
lige Mantel) befindet ſich in der Chaz Oda, einem gro⸗ 
ßen Saale, in welchem noch mehrere Reliqulen und 
Kostbarkeiten aufbewahrt find. Der heillge Mantel iſt 
in 40 Ueberzüge eingehüllt, die alle aus koſtbaren Stof⸗ 
fen und feinen Geweben beſtehen. Nachdem einer nach 
dem andern herabgenommen war, kniete zuerſt der Sul⸗ 
tan nieder und küßte, feine Züge von Andacht verklärt, 
mit der tiefſten Ehrſurcht den Zipfel des heiligen Man⸗ 
tels. Nachdem er aufgeſtanden, näherte ſich der Scheik⸗ 
ul Islam dem Mantel, warf ſich auf die Knlee und 
küßte ihn ebenfalls, und nach ihm alle Großen der Reihe 
nach, je nach ihren verſchiedenen Graden und Würden. 
Der Sultan wohnte ſtehend dieſer Ceremonie bei, wah⸗ 
rend fein Silichdar⸗Aga (Waffenträger) jedesmal, nach⸗ 
dem der Mantel geküßt war, die Stelle mit einem Mouf- - 
ſelintuche abwiſchte. Es waren der Tücher fo viele als 
Küſſende und wurden nach Beendigung der Ceremonie 
von dem Silichdar⸗Aga unter die Küſſenden vertheilt. 
Nachdem alle Berechtigten den Mantel geküßt hatten, 
wurde ein großes ſilbernes Becken mit Waſſer herbeige⸗ 
bracht. Der Scheik⸗ul⸗Islam, ein ehrwürdiger Greis 
mit langem ſchneeweißen Barte, eine prächtige Diaman⸗ 
tendekoration auf der Bruſt, tauchte den Zipfel des Man⸗ 
tels in das Becken und trocknete ihn, worauf der Mans 
tel wieder eingehüllt, während das jetzt heilig gewordene 
Waſſer in Flaſchen gefüllt wurde, die der Kislar⸗Aga 
(Chef der ſchwarzen Verſchnittenen) mit ſeinem Siegel⸗ 
ringe verſiegelte. Dleſe Flaſchen mit dem geheillgten 
Waſſer werden von dem Kislar⸗Aga in die Paläſte der 
Großen und die großherrlichen Harems geſchickt und dort 
während der 15 letzten Tage des Ramaſan getrunken. 
Mit ihm pflegt man nämlich nach Sonnenuntergang 
das Faſten zu brechen. Man gießt einige Tropfen da⸗ 
von in ein Glas feiſchen Waſſers und trinkt es andäch⸗ 
tig vor der Abendmahlzeit. Es ſoll dies das erſte Waſ⸗ 
ſer, überhaupt die erſte Nahrung ſein, welche ſeit 12 
Stunden über die Lippen kommt. Das geheillgte Waſ⸗ 
l ſtärkt im Glauben und giebt Kraft im Beten, um 
le Faſten bis zum Ende des helligen Monats aushal⸗ 
ten zu können.“ a 


— Vom Genfer See meldet man unterm 25. Okt.: 
„Während wir in unſern Uferländern ſeit zehn Tagen 
Schnee, ſelbſt auf unſern niebrigſten Nachbarbergen, 
und in der Ebene empfindliche Novemberkälte haben, 
während Bären aus dem eingefchneiten Jura bis Ger 
herunterkommen, um Nahrung zu ſuchen, berichten uns 
Fremde, die von Chamount kommen, faſt Unglaubli⸗ 
ches von dem mildem Wetter in jenem ſchönen Thal, 
deſſen Vigetatſon noch grün, dicht und kräftig iſt, was 
wir nicht von der unſcigen rühmen können. Dort find 
dies Jahr gegen 3300 Reiſende geweſen, größtenthells 
wieder Engländler, bekanntlich die entſchloſſenſten, uner⸗ 
müdlichſten und reichſten Zouriften; zahlreiche Deutſche, 
Franzoſen, Ruſſen und Amerikaner fehlten keines weges. 
Ungeachtet des herrlichen und anhaltenden Sommerwet⸗ 
ters, wurden nur zwei Aſcenſionen auf den Montblanc 
unternommen, und beide mißglückten. Die Touriſten ka⸗ 
men nur bis zu den Rochers Rouges, ungefähr zwei 
Drittheile des Berges. Hier ergriffen fie dichte Schnet⸗ 
ſtürme, die ein gewaltiger Nordoſtwind herbeitrleb und 
ihnen wie Mau- ra entgegenwarf. An weiteres Hinauſ⸗ 
dringen auf dieſem Weg war nicht zu denken. Sie hat⸗ 
ten aber einen Augenblick den Gedanken, auf dem alten, 
von Sauffure eingeſchlagenen Weg ſüdlicher hinauf zu 
gelangen, nämlich über dos Grand⸗Plateau. Hätten 
ſich darauf weiter gewagt, ſo würden ſie von einer eben 
niedergehenden Lawine in den tiefen Schlund geftü 
worden fein, an derſelben Stelle, wo 1820 die drei Gui ⸗ 
des des Dr. Hamel umkamen.“ g 


Redaktion: G. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Dienſtag den S. November 1842 


Theater- He ertoire. 
ag, zum zweiten Male: „Nacht und 
orgen.“ Drama in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten, mit freier Benutzung des 


Dien 


Bulwerſchen Romans von Charl. Birch-licorum am Reichstage zu Regensburg für 
Vertretung der proteſtantiſchen Intereſſen, in z% 


Pfeiffer. 3 

Mittwoch: „Der Freiſchütz.“ Romantiſche 
Oper in 4 Akten, Muſik von C. M. v. 
Weber. — Im dritten Akt ſind ſämmt⸗ 
liche Maſchinerieen zur Wolfsſchlucht neu 
ere von dem Maſchiniſten Herrn 

* * 

Donnerſtag, zum fünften Male: „Der 
Sohn der Wildniß.““ Romantiſches 
Drama in 5 Akten von F. Halm. Die 
Ouvertüre u. Entreakt find von B. E. Philip. p 
N zum achten Male: „ 
ſchlimmen Frauen im Serail.“ 
Poſſe mit Geſang, Tanz und Evolutionen 
in 2 Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 
rich Proch. — Die neuen Dekorationen 
der Armada und des mauriſchen Kaſtells 
d Schluß des erſten und zweiten Akts) 

nd vom Decorateur Herrn Pape. 
Verbin dungs a 
Unſere am heutigen Tage vollzogene eheliche 
erbindung zeigen wir hiermit allen Verwand⸗ 

ten und Freunden ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 3. November 1842. 

Carl Lud. Sonnenberg, Kaufmann. 
Auguſte Sonnenberg, geb. Erichſon. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
2 Carl Rieger. 
Linna Rieger, geb. Steindorff. 
Schmiedeberg, den 1. Novbr. 1842. 


Todes⸗Anzeige. 


aber 
Fortlod Müller nach zweitägigem Kran⸗ 
enlager an Unterleibsentzündung im faſt vol⸗ 
lendeken 63. Lebensjahre ſeine irdiſche Laufbahn. 

Dieſe Anzeige widmen mit tiefbetrübtem 

Gerzen auswärtigen Verwandten und Freun⸗ 
en, um ſtille Theilnahme bittend: 
7 die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 7. Nov. 1842. 2 

5 Todes⸗Anzeige. 

Freunden und Bekannten, mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme, die Nachricht, daß unſer klei⸗ 
ner Alfred heute Nacht an den Folgen einer 
Lungenentzündung geendet hat. 

reslau, den 7. November 1842. 


A Profeſſor Dr. Ambroſch. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Nachmittag halb 2 Uhr endete nach 


kurzem Krankenlager, ſanft und ſchmerzlos, 


unſer guter Vater, Herr Johann Gottlieb 
türmer, in dem ehrenvollen Alter von 
75 Jahren feine irdiſche Laufbahn. Dieſes 
zeigen mit tiefbetrübten Herzen allen lieben 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
hr: * . 
iſchdorf, Creutzburger Kreiſes 
A 
a Boden unteren 
ar ottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
verſchied heute Abend 9 Uhr, in Folge eines 
Schlagfluſſes, der Königl. Kreis⸗Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer und Rentmeiſter Herr Bart ſch bie 
ſelbſt. Seinen entfernten Freunden und Vet 


wandten ſei dieſe tieferſchütternde Nachricht 


mit dem Bemerken mitgetheilt, daß die ent⸗ 
ſeelte Hülle deſſelben, Mittwoch den 9. d. M., 
Nachmittags 2 Uhr, feierlich beerdigt werde 
oll. Schweidnitz, den 5. Nov. 1842. 
Die hinterlaſſenen Kinder und Freunde 
des Verſtorbenen. 


Todes = Anzeige. 

Heute Nachmittag 3½ Uhr ſtarb fanft in 
Folge chroniſcher Lungenleiden, der Inſtrumen⸗ 
tenmacher Michael Schnabel, in einem Al⸗ 
ter von 67 Jahren. Mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme zeigen dieſes Verwandten und 
Freunden hiermit an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 6. Nodember 1842. 


Unterzeichnete beehrt ſich hiermit ergebenſt 
anzuzeigen, daß an dem Tanz⸗Unterricht, 
welchen Herr Baptiſt in ihrer Anſtalt er⸗ 
theilen wird, noch einige Fräulein theilnehmen 

e 


Bersiau, den 8. Novbr. 1842. 
Feieterite Latzel, Vorſteherin 
ner Töchterſchule und Penſions⸗ 
1 A 


nſtalt. 

8 n 
seen Goten zu der von mir Ka 
näch le brnabend Abend 6% uhr im % 
Mustek er Königl. Univerſität mit R 
den SÖHNEN meiner Biclinſchule zu 8. 
3 von 2 dung kann] jeden 
Nachmittag bd bie übe in mei: r 
ner La 0 geholt werden. 


Moritz di, Hummerei 
RR 


GO Nr. 39. 3 


Berfammiun des Schleſ. Provinzial: Ge- 
werbevereins. Freitag den 11, OR 
5 uhr, Sandgaſſe Nr. 6. . N 


. regrine Pickle. 


Hiſtoriſche Section. 


Donnerſtag den 10. November, Nachmittags & 
Herr Conſiſtorial⸗Kath Menzel: 


5 Uhr. 
Ueber die Wirkſamkeit des Corpus Evange- 


dem erſten Jahrzehend des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Beim Antiquar Ernſt, Kupferfchmiedeftr, 
Nr. 37, wird gratis verabfolgt: 
Bücherverzeichniß philoſ. Inhalts. 

Auch iſt zu haben: Landrecht, 5 Bde. 
1806. f. 5 Rtl. Wenzel, Provinzialrecht. 
839. edp. 3 f. 1% Rtl. Don Quixote, 
überſ. v. Tieck. 4 Bde. 831. f. 2 Rtl. Tri⸗ 
ſtan Shandy. 5 Thle. 831. f. 1 Rtl. Pe: 
5 Thle. 827. f. 1 Ktl. 
Vidocq, Leben u. Memoiren. 8 Thle. 829. 
Edp. 6%, f. 2 Rtl. Maltitz, Hans Kir 
Reiſe ins Pomeranzenland. 827. f. 20 Sgr. 
Stein's Atlas, 13. Aufl. 834. Ldp. 4 ½ f. 
2́ Rtl. Eine Anzahl ſcherzhafter, witziger 
u. ſatyr. Schriften, als: Anecdoten, Schil⸗ 
ler's Xenien u. Gegenſchriften, Bahrdt mit 
der eiſernen Stirn, Eulenſpiegel, Job⸗ 
ſiade, Kyau, Münchhauſen x, 


olz⸗Samen, 
zu Herbſt⸗Eulturen offerire ich: Birken⸗Sa⸗ 
men, à 5 Rthl., Ahorn 7 Rthl., Eſchen 3 ½ 
Rthl., Hainbuchen 4 Kthl., Rothbuchen 8tl., 
Eichen 2½ Rthl., Ellern 14 Rthl., nordiſche 
Berg⸗Ellern 28 Rthl. pro 100 Pfd., Rüſter⸗, 
Ulmen⸗Samen a 10 Sgr. pro 'Pfd, _ 

Auf Nadelholz⸗Samen nehme ich ebenfalls 
Beſtellung an, und bemerke, daß Rothtannen⸗ 


Geſtern Abend 6%, Uhr vollendete, ſchnell] und Kiefer⸗Saamen billiger als im letzten 
ſanft, der hieſige Kaufmann Samuel Winter fein wird. 


85 G. Trumpff, 
in Blankenburg am Harze. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Ein frequenter, in gutem Bauzuſtande ſich 


befindender Gaſthof erſter Klaſſe, mit ſchön 


eingerichteten Fremdenzimmern, Ante h 
. si und Wagengelaß, in einer lebhaf⸗ 
ten, volkreichen Stadt Schleſiens, in der Nähe 
eines Bahnhofes, und mit vollſtändigem In⸗ 
ventarium, iſt Familienverhältniſſe halber bald 
oder zu Weihnachten d. J., auch zu Oſtern 
k. J., bei einer Anzahlung von 2— 3000 Rthl. 
zu übernehmen. Auf frankirte Briefe ertheilt 
Hr. Kaufmann Eduard Groß in Bres⸗ 
lau die nöthige Auskunft. 

Unterzeichnete empfiehlt ſich mit Waſchen 
ſeidener Chally⸗Tücher, wattirter Kleidungs⸗ 
ſtücke, unechter bunten Kleider, Gardinen; feine 
fleckige und vergelbte Wäſche wieder ſchoͤn 
und genügend zu den billigſten Preiſen her⸗ 
zuſtellen und bittet um gütige Beachtung. 

Noſalie Ogelwight, 

Kloſterſtraße Nr. 15, eine Stiege, in der 

Ehrenpforte. 

Ein gebildetes, elternloſes Mädchen aus gu⸗ 
ter Familie, welches ſchon mehrere Jahre kon⸗ 
ditionirt hat, ſucht zu Weihnachten oder auch 
bald, unter ſehr billigen Bedingungen, ein un⸗ 
terkommen; ſie würde gern bereit ſein, einer 
Hausfrau bei Führung der Wirthſchaft behülf⸗ 
lich zu ſein, auch iſt ſie in allen weiblichen Ar⸗ 
beiten, ſo wie im Schneidern nach dem Maße 
wohlerfahren. Das Nähere iſt täglich von 9 
bis 12 Uhr zu erfragen neue Schweidnitzerſtr. 
Nr. 1, eine Treppe hoch. 8 

Ein im Expediren, Protokolliren und Cal⸗ 
culatur⸗Fach geübter 


Secretair 
kann ein Unterkommen finden, und werden 
ſchriftliche mit Atteſten unterſtützte Meldungen 
Ohlauerſtraße Nr. 28 im Gewölbe. angenom⸗ 
mens 


Bei bevorſtehender Ver⸗ 
jährun 
empfehle ich vorſchriftsmäßig angefertigte Kla⸗ 


geformulare mit Duplicat und Rechnung, f 


ſo wie 
Schuld⸗Anerkennungs⸗Scheine. 
Leopold Freund, Herrenſtr. Nr. 
Holz⸗Verkauf. 
20 Klaftern eichnes und 
20 Klaftern kleinſcheitiges, trocknes Erlen⸗ 
Brennholz, ſo wie 
100 Schock Reiſig ſtehen noch zum Verkauf 
zu Biſchwitz an der Weide. 1 
in Mädchen, das das Schneidern u. Weiß⸗ 
nähen gründlich erlernt hat, wünſcht Beſchäf⸗ 
tigung in und 75 dem Hauſe. Neuſtadt, 
Breiteſtraße Nr. 21, zwei Treppen hoch. 


Zu kaufen wird gefucht: 


Ein kleiner gebrauchter gußeiſerner Stubenhei⸗ 


zer, oder ein dergleichen gußeiſerner Ofen zur 


Kohlenfeuerung. Auskunft wird ertheilt, Her⸗⸗ 


renſtraße Nr. 20, im Comtoir. 
—A=rͤ — ̃ᷣ TEE TEE 
Weidenſtraße Nr. 3 iſt ein Pferdeſtall fo: 


iethen. l 
fort zu e che, Häuſer⸗Adminiſtrator, 


Albrechtsſtraße Nr. 38. 


statt. 


CCC 181915) 1016181810518) 10310108 OHOHOHEHANOHOR 
au erste a A Versammlung des Breslauer 
& Künstler-Vereins findet Donnerstag den 10. November 
Die geehrten Musikfreunde, 
nicht vorgelegt worden ist, werden ersucht: in einer der 1 
der Herreu Cranz, Leuckart u. Schnhmann gefälligst zu unterzeichnen. 


denen die Subseriptionsliste noch 
usikhandlungen 


7 / 00 Lan 


Vom allgemein bekannten 


Brockhaus' ſchen Converſations⸗Lexikon 


die neunte verbeſſerte 


und zwar in 15 Bänden oder 120 


erſcheint ſo eben 


und ſehr vermehrte Auflage, 


Heften, jedes a 5 Sgr. 


Dieſe neunte zu. umfaßt in einer zeitgemäßen Bearbeitung ſowohl die Artikel der 


Sten Auflage, als die 
ſten Zeit und der Gegenwart) 
neueſte Periode fortgeführt. 


den Supplementen (Converſations⸗Lexikon der neue⸗ 
N gelieferten hoͤchſt gegen Nachträge bis auf die 


Dies braucht bloß angedeutet zu werden, um auf die Vollſtändigkeit dieſer neunten 


; m machen; bei der ſehr bequemen Anſchaffungsweiſe in 
Re nen dieſes nothwendige Buch anſchaffen; das erſte H 


5 Sgr. kann ſich Jedermann 


dieſen Tagen bei mir ein, und werden alle Aufträge 


en A 
93 trifft in 
und Subſcriptionen beſtens beſorgt von 


J. Urban Kern, Eliſabethſtraße Nr. 4. 


1 


Kinderſpielbaaren⸗Ausverkauf 


findet während des gegenwärtigen Monats im 


dentlich billigen Preifen verkauft, 
Auswahl wird gewiß jeden der gütigſt Beſuchenden zufrieden ſtellen. 


Nr. 8 ſtatt. 


par terre, Zimmer Nr. 13 
Um baldigſt zu räumen wird zu außeror 


Gaſthof zum Rautenkranz, Ohlauer Straße 
und die große 


Neueſte Literatur, 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, 


Herrenſtraße Nr. 20. 
Alfing, Die Schlangen⸗Feuerlöſch⸗Spritzen Hoffmann von 


für Solche, welche ihrer bedürfen, oder die 
ſie zu verfertigen haben. Mit 100 Bigusen 
auf zwölf Steindrucktafeln. 8. 1 Rthlr. 
22% S. 


r. 

Beyer, Futternoth⸗ und Hülfsbuch. Eine 
Angabe der hülfreichſten, thunlichſten und 
wohlfeilſten Mittel, Futtermangel auszu⸗ 
gleichen und ihm vorzubeugen, ſo wie der 

ſtattgehabten Erfolge ihrer Anwendung. geh. 
W Sgr. 

Dempp, Dr. Detaillirte bautechniſche Be⸗ 
ſchreibung Baieriſcher Bierbrauereigebäude 
und des techniſchen Braubetriebs. Mit 7 

lantafeln in einem beſondern Hefte, geh. 
Rthlr. 7½ Sgr. ; 

Felician, Der junge Weltmann, oder voll: 
ſtändiges Handbuch des feingefitteten um⸗ 
gangs, des Welttons und der Convenienz. 


lan 2 ½ Sgr. 2 

Flachat und 8. Petiet, Handbuch für Lo⸗ 
komotiven⸗Führer, enthaltend eine theoretiſch⸗ 
praktiſche Anweiſung über die Einrichtung, 
Behandlung und Sührung der Lokomotiv⸗ 
Dampfmaſchinen. Mit 65 lithogr. Tafeln. 
8. 1 Rtlr. 25 Sgr. 


- Bei J. Helbig in Altenburg ift fo eben erſchienen, und bei Graf, 


in Breslau zu haben: 


. u. Nich⸗ 
ter, Schleſiſche Volkslieder mit Melodieen. 
1— 48 Heft. 7290 a 15 Sgr. 
Hufeland, Makrobiotik, oder die Kunſt das 
menſchliche Leben zu verlängern. Geheftet. 
1 Kthlr. 7½ Sgr. ö Bt 
Kleemann, Die landwlrthſchaftliche doppelte 
Buchhaltung. Eine kritiſche Prüfung der 
verſchiedenen, bei dieſer Rechnungsform be⸗ 
folgten Grundſätze ꝛc. geh. 17 ½ Sgr. 
Liederbuch des deutſchen Volkes. geh. 17 Sgr. 
Reglement für die Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗ 
Societät der Provinz Schleſeen und der Lau⸗ 
ſiz. geh. 2˙½ Sgr. + SER 
Reglement für die Feuer⸗Societät des geſamm⸗ 
ten platten Landes der Provinz Schleſien, 
der Grafſchaft Glatz und des M th. 
Ober⸗Lauſi. geh. 2½ Sgr. 
Richter, Dr., Der Wundarzt für den erſten 
Nothfall. Ein Noth⸗ und Hülfsbuch für 
Jedermann, insbeſondere für Land⸗ und 
Waldbewohner ꝛc. geh. 7½ Sgr. 4 
Weckherlin, v., Ueber engliſche Landwirth⸗ 
ſchaft und deren Anwendung auf andere 
landwirthſchaftliche Verhältniſſe ꝛc. geheftet 
1 Rtlr. 25 Sgr. 2 2 


Barth u. Comp. : 


Kalt Waſſer, 


die einfachſte Gabe der Natur 


zur Heilung von Körper -und Seelen ⸗ Krankheiten. 
Für Gebildete von Dr. K. E. Kirmfie. 


8. 


Die wunderbare Heilkraft der Gottesgabe „Kalt 


(8 Bg.) eleg. broſch. 15 S 


Waſf⸗ er“ bewährt ſich von 


Tag zu Tag mehr. — Diefen wichtigen Gegenſtand behandelt dies Buch, das, auf 
wiffenfhafilihen Grundlagen gebaut, und im reinſten, doch volksthümlichen 
Styl geſchrieben, ſich in Kürze ein großes Publikum verſchaffen wird, und, was es 
ſoll, ein Buch für's Volk in Stadt und Land werden. 


Inhalt: Von den Beſtandtheilen und Eigenſchaften des gemei 


den orderniſſen eines guten Trinkwaſſers. — N 
Erf; ſſen eines g 0 Anwendungsformen u. Wirkungen des kalten Waſ⸗ 


in der Hrzneiwiſſenſchaft. FR 
Arzneigebrauch in Krankheiten. — Kur⸗ 

methode des Vincenz Prießnitz. — Von den Krankheiten, bei denen die bloße 

25. wendung des kalten Waſſers ſich als wirkſam bewährt, als: Rheuma — 


kalten Waſſers. — Von den einzelnen 


s gemeinen Waſſers, und von 
Von dem diätetiſchen Gebrauche des 


Von der Anwendung des 


Der thieriſche Magnetismus 


und ſeine Geheimniſſe. 


Für Gebildete, von 
a . 8. broſch 


irmßße. 2te verm. Aufl. 


Dr. K. E. Kirm 
3 15 
Dieſer höchſt intereſſante Gegenſtand ſpricht 


o recht eigentlich Jedermann an, und 


Niemand wird das Buchlein unbefriedigt aus der Hand legen.“ A 4 


„Für Oberſchleſien 
Bücher vorräthig zu 


find alle hier angezeigten 

finden bei e e 

Grass, Barth & Comp. in Oppeln, 
"(vormals E. Baron,) Ring Nr. 49. 2 


1 


5 


1988 


Durch perſönlich gemachte Einkäufe auf der Frankfurter Meſſe, mie auch durch den Empfang der vorzüglichſten 


7 


aufmerkſam zu machen. 


groß 


Neuigkeiten, die für dſeſe Saifon in Paris erſchienen, iſt unſere 


Neue Mode ⸗Waaren⸗ Handlung 


wiederum auf's beſte aſſortitrt. — Wir erlauben uns beſonders auf die neueſten feidenn Stoffe in Chines und 
ſehr preiswürdige karirte und geſtreifte Zeuge, gut ausfallende ſchwarze Taffete in allen Breiten und 


ausgezeichnet ſchoͤne Pariſer Braut⸗Roben 
— In wollenen, halbfeidenn Mäntel⸗ 
Ehines, beſizen wir eine große Auswahl, und 


M. Sachs 


faconnés, 


und Kleider⸗Stoffen, beſonders in wollenen 
empfehlen ſolche zu den bifllgft möglichen Preiſen. 


& Brandy, 


Ring (grüne Röhrfeite) Nr. 39. 


Nur bis zum 22ſten dieſes Monats 
er Kinderſpielwaaren⸗ Ausverkauf 


in der Handlung Samuel Liebrecht, Ohlauerſtr. Nr. 83, dem blauen Hir ſch gegenüber, 


zu feſten Preiſen. 


um mit den meiſtens in den letzten Monaten direkt bezogenen neuſten Kinderſpielwaaren, für Kinder jedes Alters, in wenigen Tagen 
auch gänzlich zu räumen, find die Preiſe bedeutend unter den Koſtenpreis herabgeſetzt. s 


Kohlen⸗Verkauf. 


Die Direktion der a. pr. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn in Wien, hat bei den Herzoglich 


Ze 
dern loco Grube 


d. J. an das Central⸗Buͤreau der a. 
Bedungen wird, 


Jag dae ee Kohlengruben noch 5000 Tonnen Stückkohle in der Emanuel⸗Seegen⸗ 
e lagern, beabſichtigt aber dieſes Materiale nicht mehr für ihre Zwecke zu beziehen, ſon⸗ 
‚zu verkaufen. — Diejenigen, welche das beſagte Kohlen⸗QAuantum im Gan⸗ 
zen oder einen Theil davon anzukaufen gedenken, 


belieben ihre Anbothe bis 20. Novemder 


pr. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn in Wien einzuſenden. 
daß das erkaufte Kohlen⸗Quantum binnen 3 Monaten abgeführt, und bei 


Ausfolgung des Bezugsſcheines nach dem behandelten Preiſe entweder baar bezahlt oder ſicher 


geſtellt werde. 


Wien, am 27. Oktober 1842. 


Von der Direktion der a. pr. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn. 


Hierdurch erlauben 
ſigen Platze eine 


wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am hle⸗ 


Rum⸗, Sprit- und Liqueur⸗Fabrik 


errichtet habe. Durch ſchöne Qualität und Preiswürdigkeit unſerer Fabrikate werden 


wir allen billigen Anſprüchen zu genügen 


ſuchen. 


Gleichzeitig empfehlen wir unſer reichhaltiges Lager von Fruchtſäften eigner Fabrik 


namentlich Kirſch⸗ und Himberſaft, die 


Preifen verkaufen. Breslau, den 1. Movbr. 1842. 


A. Prausnitz 


Biſchofsſtraße Nr. 
Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Kommune gehörigen, 
an der Strehlener Straße zwiſchen den Dör⸗ 
fern Neudorf und Lehmgruben gelegenen ſo⸗ 
genannten Teich⸗Aecker, nebſt der dazu gehöri⸗ 
gen Schoor⸗Erde von verſchiedenen Straßen 
und an hieſiger Stadt, follen vom 1. 
Januar künftigen Jahres ab auf anderweitige 
Jahre, alſo bis ultimo Dezember 1848, in 


fünf Parzellen oder auch im Ganzen verpach⸗ 


tet werden. Wir haben hierzu auf 

den 13. Dezember d. J., Vormit⸗ 
tags um 10 uhr, 

auf dem hieſigen rathhäuslichen Fürſtenſaale 

einen Termin anberaumt, und werden vom 


1. Dezember e. ab die Verpachtungs⸗Bedin⸗ 


laſſen wollen, 


gungen bei unſerem Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
zur Einſicht ausliegen. 

Breslau, den 4. Novbr. 1842, 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ u. Reſidenz⸗ 

ſtadt verordnete: 3 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
5 Stadträthe. 

Su Bekanntmachung 

Es iſt von uns in uUebereinſtimmung mit 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen 
worden, den Zinsfuß der Neiſſer Stadtobliga⸗ 
tionen von 4 pet. auf 3½ pet., und zwar 
von Johanni 1843 berabzuſetzen. 

Wir fordern daher die Inhaber dieſer Obli⸗ 
Keen hiermit auf, bis zu Weihnachten d. 

in unſerer Kämmerei, entweder mündlich 
oder ſchriftlich die Erklärung abzugeben, ob ſie 
ſich die Herabſetzung dieſes Zinsfuſſes gefallen 
8 — oder das Kapital zurück verlangen. 

on allen denjenigen, welche ſich in dem 

obgedachten Zeitraum nicht melden, werden 
wir annehmen, daß fie mit der Herabſetung 
der Zinſen zufrieden ſind. 

Neiſſe, den 21. Okt. 1842. 

5 Der Magiſtrat. 


renne Werten 


Im Forſtrevier Peiſterwit ſollen 

Mittwoch den 16. November e, von früh 
8 uhr, auf dem Holzhof zu Grüntanne 
106%, Kufte, Eichen⸗Scheit, AT Riser. Kir, 
fern-Scyeit, 28 Klftr. Fichten⸗Scheit; 

Donnerſtag den 17. November e., von früh 


9 uhr, auf dem Holzhof zu Smortawe, en. 


20 Klftr. Kiefern und Fichten⸗Aſtholzz 


ö Freitag den 18. November e., von früh 9 Uhr, 


auf dem Holzhof zu Steindorf 138 / Klftr. 
Erlen⸗Scheit und im Walde 54 ¼ Klftr. 
Erlen⸗Stock und 122 / Klftr. Fichten⸗Stock 
meiftbietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige 


mit dem Bemerken einladet, daß die Zahlung 


nach beendetem Verkauf an den im Termine 

anweſenden Rendant, Herrn Geister, gelei⸗ 

ſtet werden kann. 

Peiſterwitz, den 5. November 1842. 
Der Oberförſter Krüger. 


Der vlerteljährliche Abonnements = Preis für die Breslau 


Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 


(inclusive Porto) 3 Thlr. 12%, Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


9 Pf., letzteres auf 1 


wir in ſchöner reiner Waare zu billigen 


& Comp., 
3 und Mäntlerſtraße Nr. 16. 
oo auf, ; j 

Auf dem hieſigen Hofpital ad St. Trinita- 
tem gehörigen Gute Schwoitſch follen die für 
das Jahr 1842 zur Benutzung kommenden 
Holzſchläge im Wege der Licitation verkauft 
werden und haben wir hierzu auf den 16. No⸗ 
vember d. J. einen Termin anberaumt. 

Die zum Verkauf kommenden Hölzer beſte⸗ 
hen aus Eichen-, Buchen-, Birken⸗, Rüſtern⸗ 
und Linden⸗Strauchholz. a 5 

Kaufluſtige werden daher hiermit eingela⸗ 
den, ſich am gedachten Tage, Vormittags um 
9 Uhr, bei dem betreffenden Forſtbeamten zu 
melden. . 

Breslau, den 26, Oktober 1842. 

Die ſtädtiſche Forſt⸗ u. Oekonomie⸗Deputation. 
Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf der unter Subhaſtation ge⸗ 
ſtellten, zu Arnsdorf, Hirſchberger Kreiſes, be⸗ 
legenen Bleicher Böhmerſchen Grundſtücke, 
nämlich der Bleiche Nr. 1 und des Bauergu⸗ 
tes Nr. 6, erſtere auf 6385 Thlr. 22 Sgr. 

54 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf., 
gerichtlich geſchätzt, ſteht der Bietungstermin 
den 9. Dezember e. Vormittags 11 uhr 
in der Gerichts⸗Kanzelei zu Arnsdorf an, wo⸗ 
ſelbſt Taxe und Hypothekenſchein eingeſehen 

werden können. 

Arnsdorf, den 7. Juni 1842. 

Das Gericht der Gräflich Matuſchkaſchen 

8 Herrſchaft Arnsdorf. 


Makulatur⸗Auktion. 


Nach der Verfügung des Königl. Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts ſollen Dienſtag den Löten d. 
M. Nachmittags 2 Uhr 

30 Ctr. 5 Pfd. kaſfirte Akten zum Verkauf, 
22 Ctr. 15 ½ Pfd. dergl. zum Einſtampfen 
ſo wie r 

/ Str. Bücher⸗Deckel 5 

in dem Obergerichtlichen Auktions Gelaſſe öf⸗ 


x 


fentlich gegen baare Zahlung verfteigert wer⸗ 


den, wobei bemerkt wird, daß der Ankauf der 
zum Einſtampfen beſtimmten Akten nur den 
Papierfabrikanten verſtattet iſt. 
Breslau, den 7. November 1842. | 
er Hertel, Kommiſſionsrath. 
a Auktion. 
ace ten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Sage 2 150 ſollen im Auktionsgelaſſe, 
berzeug, 8 * 42, Nachlaß⸗Effekten in Sil⸗ 
ken, Meute eng Betten, Kleidungsſtük⸗ 
fentlich verſteigert se veſtehend, öf⸗ 
Sn November 1842. 
1 ern; Kong. Kommiffar” 
Ein gewan usburſche, mit 7 
auen ais er und een, 
den Vormittagsſtunden zwiſchen 10 und 12 
uhr, Sandſtraße Nr. 12, im 2. Stock 57 


er Zeitung in Verbind 
Ihronik allein koſtet 20 


— 


7½ Sgr. Die 


ung mit ihrem 


Bekanntmachung. 

Für die hieſige Königliche Pulverfabrik ſol⸗ 
len pro 1843 und 1844 jährlich 4 bis 500 
Klaftern — ſpäter aber jährlich 150 Klaftern 
— geſchältes, nicht über einen Zoll ſtarkes 
Kohlenholz, und zwar Faulbaum (Schieß beere) 
angekauft, reſp. verdungen werden. Die nä⸗ 
heren Bedingungen über die Lieferungen (wel⸗ 
che, von einer Klafter an, eingehen können), 
ſind jederzeit bei mir einzuſehen. 

Neiſſe, den 1. November 1842. 

Arnold, 
Hauptmann, Artillerie⸗Offizier vom 
Platz und Königl. Kommiſſarius bei 
der Pulverfabrik. 


Auktion. 

Mittwoch den 9. November, früh um 10 
Uhr, werde ich auf dem alten Packhofe eine 
Partie von 10 Punſchons Jamaika⸗Rum 
(unverſteuert) meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 


lung verſteigern. TEE 
C. A. Fähndrich. 
Kapitalsgeſuch. 
3000 Rthl. werden gegen pupillariſche Sicher⸗ 
heit auf ein hieſiges ſtädtiſches Grundſtück, 
de e eines Dritten, geſucht, und 
iſt das Nähere hierüber bei dem Schuhmacher⸗ 
Meiſter Günther, Schuhbrücke Nr. 52, par 
terre, zu erfragen. 


Ball⸗Kleider⸗Stoffe 
für Damen, 
in ſchweizer Mull, glatt weiß, brochirt und 


geſtickt, offerirt zu außergewöhnlich billigen 
Preiſen 5 


Louis Schleſinger, 
Roßmarktecke Nr. 7, Mühl⸗ 
hof, 1 Treppe hoch. 


Engagements⸗Geſuch. 
Ein Handlungs⸗Commis, mit den beſten 
Zeugniſſen verſehen, gegenwärtig außerhalb in 


einer renommirten Leinewand⸗ und Material: 


Handlung ſervirend, wünſcht in einem glei⸗ 
chen Geſchäft oder in einem Comtoir placirt 
zu werden. — Geehrte Adreſſen nimmt die 
Handlung Pratſch & Meder, am Neumarkt 
Nr. 17 in Breslau, unter Lite, H. A. an. 


Privatunterricht 
in den beiden alten Sprachen, im Franzöſiſchen 
und Deutſchen, erbietet ſich zu ertheilen: 
Dr. Hartmann, Harrasgaſſe Nr. 3. 


70 Schock Rohrſchoben 
ſtehen beim Dominium Hünern, 1 Meile von 
Breslau, zum Verkauf. . 
Fur Schiffer. 
Noch mehrere hundert Klaftern Eichen- und 
Kiefern⸗Brennholz ſind noch nach Breslau zu 


verladen bei 
Warmuth und Ludwig 
in Steinau a. O. 

Eine i zu kaufen 
geſucht, Kloſterſtraße Nr. 1 a. 

Achtzig Schock gute Rohr⸗Schauben find 
auf dem Dom, Werndorf bei Trebnſtz zu 
verkaufen. 8 


u 


Zwei Winterfenfter, 4 Fuß 8 Zoll hoch, 3 
Fuß 3 Zoll breit, Rheinländiſch Maß, ſtehen 
billig zum Verkauf, Nikolaiſtraße Nr. 77, im 
Meubles⸗Magazin. Y 


Neue kleine Fett⸗Heringe, 


in Größe und Geſchmack den Sardellen gleich, — 


30 Stück 1 Sgr., das Pfund 2 Sgr., in 
ganzen u. getheilten Tonnen billiger, empfiehlt 
Joſ. Kienaſt, 


“ Nikolaiſtraße Nr. 16, (3 Könige), 


Feinſten Wiener Gries, das Pfund 


2 Sgr.; feine und mittle Perlgraupen, 


das Pfund 2½ Sgr., 5 Pfund 12 Sgr.; 
Perl⸗Sago, das Pfd. 2 Sgr., empfehlen 

5 Pratſch & Reder, 2 

am Neumarkt Nr, 17, in den zwei Säulen, 


Aechten 


Arrak de Goa, 
Arak de Batave, 
feinen Jam.-Rum, 
weiss westind. Rum, 
Weinsprit, 
Punsch-Essenz, 
Grogg - Essenz 


offeriren billigst: 
A. Prausnitz u. Comp., 
Bischofsstr. 3 u. Mäntlerstr. 16. 


Echte Teltower⸗Rübchen 


empfingen wiederum und empfehlen: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


PN Zu verkaufen 

iſt ein gebrauchter eiſerner Blechofen, N 
Matthiaskunſt Nr. 7, par terre 

... ̃ ⅛ —ůꝛ— %⅛—9%—ἑĩsß rer 


Ein nicht meublirtes Zimmer für einen Herrn 
iſt baldigſt zu beziehen vor dem Nikolafthor, 
äußere Promenade, in der Eiche, par terre. 
. ͤ ͤ KKK ET oO und 


Zu vermiethen und Term. Weihnachten 
zu beziehen: 5 

Sandstr. Nr. 12, par terre, ein Zimmer 
nebst Beigelass. 

Pferdestall und Wagenremise. 

Termino Ostern: 5 Zi 
gelass, 

Albrechtsstr. Nr. 8 Termino Weihnach- 
ten: 2 Zimmer par terre, grosse La- 
gerkeller, 


Zu vermiethen. i 


Auf einer Hauptſtraße, nahe am Ringe, iſt 
ein Verkaufsgewolbe nebſt Comtoir, welches 
ſich zu verſchiedenen Handelsgeſchäften 
ſofort zu vermiethen und zu beziehen. 
res Antonienſtraße Nr. 20, bei Raithel. 


emde. 


Angekommene 
oldene Gans! 


Den 6. November. 


Fr. Geh. Räthin Wilckens a. Potsdam. Hr. 


Oberſtlieut. v. Kuenzer a. Dresden. — Weiße 
Adler: HH. Gutsb. v. Heydebrand a. Naſ⸗ 
ſadel, v. Sihler a. Belmsdorf, v. Sihler aus 
Tſchunkawe. HH. Lieut. v. Ohlen u. Adlers 
kron aus Landsberg. Or. Kommiſſionsrath 
Blochmann a. Dresden. Hr. Partikulſer von 
Rochow a. Rorau. HH Kaufl. Göring aus 
Geiſenheim, Schack a. Glogau, Büttner aus 
Landsberg. — Drei Berge: HH. Kaufleute 
Agath a. Stettin, Krull a. Potsdam, Bonn 
a. Borlin, Altmann a. Eilenburg, Köhler aus 
Potsdam. — Deutſche Haus: Hr. Gutsb⸗ 
v. Zakrzewski a. Sarne. 
der Dietz a. Leipzig. — Blaue 
Kaufm. Cohn a. Poſen. 
vendahl a. Oſtrowo. H., Gutsb. Kempner 
a, Lipin, v. Diusfi a. Kl Zindel, Szymongki 


Hirſch: Hr. 


a. Pudliszko. — Hotel de Saxe: Hr. Ge 


licher Rieſe aus Zottwitz, Hr. Pfarr⸗Admim 
ſtrator Morawe a. Loslau. Hr. Gtsb. Baum 
a, Bralin. — Zwei goldene Löwen: HP 
Kaufl. Proskauer a. Leobſchütz, Löwe a. Lieg' 
gnit. Hr. Hiſtorienmaler v. Bokkelen a. Leob“ 
ſchütz. — 5 e Roß: Hr. Spiegelfabrika 
Leber a. Fürth. 

N Meſſergaſſe 16: Hr. Pf, 
Jerzykowski a. Poſen. — Kupferſchmiedeſtraß 
14: Hr. Probſt Kapezynski a. Broniszewice . 


— 


niverſitäts⸗ Sternwarte, er, 


7. Novbr. 1842, ka 


Morgens 6 uhr. 27“ 9, 
Morgens 9 uhr. 10,50 
Mittags 12 uhr. 10,64 
Nachmitt. 3 Uhr. 10,68 
Abends 9 uhr. 2 


Beiblatte „Die 


Thermometer 


Stefſſche Chronik, 
t Sge. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindun 
die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chrom 


feuchtes 8 Gewölk. 


niedriger. 


überwölkt 
7 A 
n 


heiter 


pleſtgen Orte I Spk. 
a A hen S 


kein Porto ang 


immer nebst Bei- 


. 


Hr. Handl.⸗Reiſen- 
Hr. Fabrikant Del“ 


